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(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Bekanntmachung,

Auf Grund des S 2 der Straßenpolizejordnung für die hieſige Stadt vom 22. Juli 1878
beſtimmen wir hierdurch:

daß bis auf Weiteres die ordnungsmäßige Reinigung der Bürgerſteige ein
ſchließlich der Rinnſteine täglich bis früh 8 Uhr bei Vermeidung der im 8 65 der
StraßenpolizeiOrdnung vorgeſehenen Strafe erfolgen muß.

Die in s 1 und 2 der Straßenpolizeiordnung vorgeſehene allgemeine Reinigungspflicht bleibt
ſelbſtverſtändlich hierdurch unberührt.

Ferner ſind auch in der jetzigen Jahreszeit die Dünger und Senkgruben möglichſt oft
gründlich zu räumen und zu desinfieiren.

Merſeburg, den 29. Juli 1892. Die PolizeiVerwaltung.

Polizeiverordnung.
Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850

und unter Bezugnahme auf S 143 des Geſetzes über die allgemeine Landes Verwaltung vom
30. Juli 1883 verordnen wir unter Zuſtimmung des hiefigen Magiſtrats, ſowie unter Aufhebung
der von uns erlaſſenen Polizeiverordnung vom i ember 1879 Folgendes:

Als die gebotene Polizeiſtunde, über welche hinaus nach 8 365 des Reichsſtrafgeſetzbuchs dem

Wirthe das Dulden von Gäſten in Schankſtuben oder an öffentlichen Vergnügungsorten und den
Gäſten nach Aufforderung zum Fortgehen durch den Wirth deſſen Vertreter oder einen Polizei
beamten das Verweilen in ſolchen
Schkeuditz

Localen verboten iſt, wird für den Polizeibezirk der Stadt

zwölf Uhr Abends
und als diejenige Stunde, bis zu deren Ablauf das vorgedachte Verbot gilt,

fünf Uhr Morgens
feſtgeſetzt.

9 2.
Die Polizeiverwaltung iſt jedoch berechtigt, ausnahmsweiſe ſowohl eine Verlängerung der

nach S 1 für den Gewerbebetrieb zuläſſigen Zeit, als auch eine Beſchränkung derſelben in Betreff

8 3.
Ueberſchreitungen der nach S 2 verlängerten oder beſchränkten Polizeiſtunde, ſowie

Ueberſchreitungen der im S 1 gebotenen allgemeinen Polizeiſtunde werden, ſoweit nicht der S 365
des Reichsſtrafgeſetzbuchs Platz greift, mit einer Geldſtrafe bis zu 9 Mark und im Unvermögens-

einzelner Locale eintreten zu laſſen.

falle mit verhältnißmäßiger Haft beſtraft.
Schkeuditz, den 28. Juli 1892. Die Polizeiverwaltung. Seeger.

Merſeburg, den 30. Juli 1892.
Politiſche Wochenſchau.

W. Nunmehr iſt auch in Deutſchland gegen
die Cholera energiſch mobil gemacht worden
an unſerer ganzen Oſtgrenze findet eine geſund-
heitliche Kontrolle der aus Rußland kommenden
Reiſenden ſtatt, das Gleiche geſchieht in allen
Seehäfen, in welchen Schiffe aus Südrußland
einlaufen und endlich iſt noch ein Verbot der
Einfuhr von Kleidern, Lumpen, Obſt c. aus
Rußland erlaſſen. Es wird gehofft, daß die
Epidemie die Reichsgrenzen nicht überſchreiten
wird, doch iſt darauf nicht ſicher zu bauen, und
ſo ſind denn alle Gemeindeverwaltungen dringend
aufgefordert, Alles zu thuen, was im Intereſſe
einer erfolgreichen Abwehr der Cholera geboten
erſcheint. Die Ausdehnung der Seuche in Ruß-
land ſelbſt dauert ununterbrochen fort, was auch
nicht weiter Wunder nehmen kann angeſichts der
Thatſache, daß die meiſten geſundheitlichen Maß
nahmen nur auf dem Ppapier beſtehen, aber
praktiſch gar nicht zur Ausführung kommen.
Namentlich wird die geſundheitliche Kontrolle
der EiſenbvahnPaſſagiere, die doch gerade zur
Verſchleppung der Cholera beitragen, mit kaum
glaublicher Nachläſigkeit gehandhabt, und wenn
von zehn Zügen wirklich einmal einer beſichtigt
wird, ſo iſt das ſchon ſehr viel. Jn Niſchnei-
Nowgorod iſt die große Meſſe eröffnet, trotzdem
die Cyolera dort bereits iſt. Welche Stimmung
unter der Bevölkerung herrſcht, geht aus einem
Erlaß des Generalgouverneurs Baranow hervor,
worin ohne Gericht Jeder mit dem Strick be
droht wiro, der ſich an Tumulten und Aus-
ſchreitungen betheiligt. Daß die in Paris und
anderen franzöſiſchen Städten herrſchende Cholerine
die aſiatiſche Cholera iſt, iſt jetzt allſeitig zuge-
geben. Die Seuche hält ſich aber dort noch in
gewiſſen Grenzen.

Von ſeiner Nordlandfahrt iſt unſer Kaiſer
über Wilhelmshaven, wo derſelbe dem Stapel
lauf eines neuen Panzerfahrzeuges beiwohnte
und das Schiff auf den Namen „Heimdal“
taufte, wieder in Potsdam eingetroffen. Die
ganze weite Reiſe iſt auf das Beſte und Unge-
ſtörteſte verlaufen. Mit Ende dieſer Woche be
giebt ſich der Monarch nunmehr nach England
zur Beiwohnung der Wettfahrten von Cowes.
Dieſer Ausflug hat, gerade wie die Nordlandfahrt,
einen ausſchließlich privaten Charakter. Fürſt

Bismarck, der am letzten Sonntag in Kiſſingen
wieder der Mittelpunkt zahlreicher Ovationen
ſüddeutſcher Verehrer geweſen iſt und bei dieſer
Gelegenheit eine längere Anſprache über die
Nothwendigkeit einer Einigung aller reichstreuen
Bürger gehalten hat, reiſt heute Sonnabend
über Jena, wo ihm ebenfalls eine großartige
Begrüßung zu Theil werden wird, nach Barzin.
Es war unterwegs noch ein Aufenthalt in Berlin
in Ausſicht genommen, aber der Fürſt iſt nach
träglich wieder davon abgekommen, weil von
ihm feindliche Demonſtrationen in der Reichs
hauptſtadt befürchtet wurden. Der Altreichs
kanzler macht nun auf der Reiſe von Jena nach
Varzin in ſeinem Stammſchloſſe Schönhauſen
an der Elbe Station.

Gleich nach der Rückkehr des Kaiſers wurde
vielfach eine definitive Entſcheidung über den noch
in der Schwebe befindlichen Plan einer deutſchen

Weltausſtellung in Berlin erwartet. Die
Beſchlußfaſſung wird aber noch vertagt weil
noch zahlreiche Gutachten von Jntereſſenten-
gruppen fehlen. So weit bisher bekannt, iſt die
Regierung des Königreiches Sachſen mit der des
Großherzogthums Baden eine entſchiedene
Gegnerin des Projektes. An ſonſtigen politiſchen
Nachrichten war die Woche arm. Natürlich hat
es an Senſationsberichten nicht gefehlt, wie ſie
ſtets um dieſe Jahreszeit auftauchen und die
darum auch keine größere Beachtung verdienen.
Aus unſerem oſt afrikaniſchen Schutzgebiet
iſt jetzt der officielle Bericht über das unglückliche
Gefecht am Kilimandſcharogebirge, in welchem der
Freiherr v. Bülow geſchlagen wurde, eingegangen.
Aus allem ergiebt ſich, daß dieſer tapfere Offizier
tollkühn einem fünfundzwanzigfach überlegenen
Feind der zum dritten Theil noch mit Hinter-
ladern bewaffnet war, angegriffen hat. Mit großem
Muthe hat ſich dann der ſchwache deutſche Haufe
durch den feindlichen Schwarm hindurch geſchlagen.
Uebrigens ſoll für dieſe Schlappe bereits die
Revanche genommen ſein Chef Johannes, welcher
in das Kilimandſcharogebiet abgerückt iſt, hat den
Moſchileuten eine völlige Niederlage beigebracht,
welche dieſelben vor weiteren unüberlegten Streichen

abhalten dürfte.
Den Franzoſen iſt in dieſer Woche wieder

einmal Gelegenheit gegeben, ihre Tapferkeit in
nicht ſehr rühmlichem Lichte zu zeigen: Jn
Verſailles wird ein Anarchiſtenprozeß verhandelt,
in welchem die großen Dynamitdiebſtähle in der

Umgebung von Paris zur Aburtheilung kommen.
Nach ihrer Art hatten die Genoſſen der An-
geklagten den Richtern und den Geſchworenen
Drohbriefe überſandt, bei deren Lektüre der
Mehrzahl der Geſchworenen der Muth ſank, ſo
daß ſie von ihrem Amt dispenſirt zu werden
wünſchten. Dieſem wenig tapferen Benehmen iſt
aber nicht entſprochen worden. Auch in Paris
wächſt die Anarchiſtenfurcht wieder. Mehreren als
Anarchiſtenfängern bekannten Polizeibeamten und
ſelbſt dem Scharfrichter Deibler, welcher Ravachol
guillotinirte, werden Wohnräume verweigert.
Zu Ende gekommen iſt der Anarchiſtenprozeß in
Lüttich in Belgien. Die Angeklagten erhielten
Gefängnißſtrafen von zwei bis fünfundzwanzig
Jahren. Bei den in dieſer Woche begonnenen
Flottenübungen der franzöſiſchen Kriegsmarine
hat ſich das ſprichwörtliche Malheur der Torpedo-
boote wieder bewährt. Eins dieſer Fahrzeuge iſt
geſunken, einige andere ſind ſo beſchädigt, daß ſie
ſeeuntüchtig geworden ſind. Zu Gunſten der
Nothleidenden in den ruſſiſchen Cholerabezirken
wird in Paris jetzt eine große offizielle Sammlung
begonnen. Die freiwilligen Beiträge hatten ſo
wenig ergeben, daß man in Furcht kam, ſich
lächerlich zu machen.

Die marokkaniſche Angelegenheit, welche
einen Augenblick ſo ausſah, als würde es zu
einem regelrechten Zank zwiſchen Franzoſen,
Spaniern und Engländern, die ſich alle nach dem
Beſitz von Marokko ſehnen, kommen, hat ſich
inſofern gewandelt, daß nur noch die inneren
Unruhen und die daraus erwachſenden Gefahren
für die in dem Sultanat lebenden Europäer in
Frage kommen. Den Sultanstruppen iſt es
nicht gelungen, die aufſtändiſchen Andſchara's zu
unterwerfen, und dieſe marſchiren nun auf
Tanger, in dem bekanntlich zahlreiche Europäer
leben. Die Engländer, die wegen des Scheiterns
ihrer Handelsvertragsverhandlungen mit dem
Sultan ſehr aufgebracht waren, haben ſich be-
ruhigt, und das war offenbar das Geſcheideſte.
Jn der nächſten Woche tritt in London das
neugewählte Parlament zuſammen.

Die bis jetzt ununterbrochen andauernde
Parlamentsſeſſion in Oeſterreich- Ungarn
iſt mit der Annahme der neuen Währungsgeſetze
nun endlich beendet. Dem Deutſchthum in
Oeſterreich, das ſchon mit den Czechen ſo viel
zu thun hat, iſt nun noch in den Slovenen ein
fanatiſch ſich geberdender Gegner erwachſen.
Diesmal iſt aber die Wiener Regierung weniger
ſaumſelig geweſen und hat den Uebergriffen
energiſch ein Ziel geſetzt. Jn Jtalien herrſcht
völlige politiſche Stille. Die geplante Reiſe des
Königs Humbert nach Genua zur Kolumbus-
ausſtellung, die nur dadurch etwas Bedeutung
gewinnt, weil ein franzöſiſches Geſchwader zur
Begrüßung des Königs nach Genug gehen ſoll,
iſt definitiv für die zweite Auguſthälfte anberaumt.

Die bulgariſche Regierung hat die des
Czarenreiches ſchwer geärgert und ihr alle ſeit
Jahren erlittenen Anfechtungen mit Zinſen heim
gezahlt. Sie hat amtliche ruſſiſche Actenſtücke in die
Hände bekommen, worin die ruſſiſche Regierung
ganz offen die Ermordung des Fürſten von Bul-
garien villigt und Geldanweiſungen zu dieſem
Zweck macht. Und das ſchreibt dieſelbe Regie
rung, in deren Lande die Nihiliſten ihr Weſen
treiben. Von Petersburg bezeichnet man mit
gewaltigem Spectakel dieſe Angaben als wahr-
heitswidrig, aber gerade dieſer Lärm verräth das
böſe Gewiſſen. Die Actenſtücke ſind faktiſch echt,
und der Regierung des Czaren bleibt der eben
nicht feine Ruhm, politiſche Mörder gedungen
zu haben. Die vier Hauptverurtheilten im Hoch-
verrathsproceſſe von Sofia, die zu ihren Plänen
auch mit ruſſiſchem Gelde gedungen waren, ſind
gehängt worden. Ruſſiſche und natürlich auch
franzöſiſche Zeitungen hatten gegen die Urtheils
vollſtreckung gewettert und getobt, aber nichts
Anderes erreicht, als daß die Bulgaren doppelte
Stricke nahmen.

Die Arbeiterunruhen in Homeſtead in Nord
amerika haben noch ein Nachſpiel gezeit:
Auf den Direktor Frick von den großen Eiſen
werken in Homeſtead iſt ein Revolver Attentat
verübt, das anarchiſtiſchen Charakters iſt. Der
Verwundete iſt nicht mehr in Lebensgefahr.
Der Erſatz der ſtreikenden Arbeiter in Homeſtead
durch Arbeitsluſtige hat unter dem Schutze des

Hierzu: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“.

Militärs begonnen. Von kleineren Schlägereien
abgeſehen, iſt es auch zu Ausſchreitungen nicht
mehr gekommen. Man befürchtet aber Ver
zweiflungsſzenen, wenn die brodlos gewordenen
Arbeiter, von welchen viele kleine Häuſer in
Homeſtead beſitzen, ſich gezwungen ſehen werden,
ihren mühſam errungenen Beſitz zu verſchleudern,

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, den 30. Juli.

Die Sommerreiſen unſeres Kaiſers
ſcheiuen ſich Jahr für Jahr nach dem ruhigen
und ſtillen Norden richten zu ſollen, denn wie
aus Bergen in Norwegen mitgetheilt wird, hat
der Monarch bei ſeinem dortigen Beſuch mitge-
theilt, er werde im nächſten Jahre abermals,
und zwar mit dem neuen Kaiſerſchiffe „Hohen
zollern“, welches im Juni auf der Werft des
„Vulkan“ in Stettin vom Stapel gelaſſen iſt,
nach Norwegen kommen. Jn Hannover ver
lautet, der Kaiſer werde am 6. Auguſt in Uelzen
eintreffen, um die ſchmalſpurige Feldbahn, welche
das Eiſenbahnregiment von Uelzen über Her-
mannsburg nach Celle baut, zu befahren. Da
der Kaiſer um dieſe Zeit aus England heimkehrt,
iſt der Beſuch ſehr wohl möglich,

Fürſt Bismarck, welcher heute Sonn
abend Vormittag Kiſſingen verlaſſen wird, um
nach Jena zu reiſen, wird in dem fränkiſchen
Bade die Huldigungen ſeiner reichsländiſchen
Verehrer nicht mehr empfangen. Die Abreiſe
aus Kiſſingen erfolgt zu früh, als daß die
ElſaßLothringer dort noch eintreffen könnten,

Graf Walderſee. Mit dem komman-
direnden General Grafen Walderſee in Altong,
dem früheren Chef des großen Generalſtabes in
Berlin, beſchäftigen ſich heute wieder einmal
viele deutſche Blätter auf Grund von en
Aeußerungen, die der General zu einigen
Zeitungsberichterſtattern gemacht hat. Graf
Walderſee weiß ſicher ganz genau, daß es einem
preußiſchen Offizier nicht zukommt, politiſche
Jnterviews zu veranſtalten, und wer glaubt,
daß der General unter die politiſirenden Generale
gegangen iſt, iſt total im Jrrthum. Hingegen
mögen die Berichterſtatter, welche Walderſee
wie eine Zitrone auszupreſſen verſucht
haben, einmal daran denken, daß, wer
dumm fragt, gern zum Narren gehalten wird.
Die Sommergerüchte, die alljährlich in den Hunds
tagen Walderſee als künftigen Reichskanzler dar
zuſteklen belieben, haben ſchon ein recht hübſches
Alter, ſie ſind grau geworden, aber durchaus
nicht glaubwürdig. Bei uns wird überhaupt in
den letzten Jahren viel zu viel geklatſcht, und
viel zu viel Unſinn geglaubt. Graf Caprivi hat
einmal geſagt, wenn die Reichsregierung alle
Tollheiten dementiren laſſen wollte, müſſe ſie ſich
noch extra einen Reichsanzeiger anſchaffen, Und
ſo iſt es auch!

Der neue Kurs. Die nationalliberale
Köln. Ztg. bringt folgenden Aufſehen erregenden

Ausfall: „Es wäre zweckmäßig, wenn die maß-
gebenden Kreiſe ſich bemühen wollten, durch
Thaten das tiefwurzelnde Mißtrauen des liber-
alen Bürgerthums zu beſeitigen. Fährt Graf
Caprivi fort, ſich von den Junkern, Muckern und
Ultramontanen ins Schlepptau nehmen zu laſſen,

ſo wird unſere Looſung ſein: „Der Reichskanzler
muß weg von ſeinem Platze, und wir werden
uns dabei ſelbſt nicht durch den Gedanken beirren

laſſen, daß ihm zunächſt möglicherweiſe ein unbe-
quemerer Mann folgen würde.“ Dazu ſchreibt
wieder die konſervative Krzztg.: Dies „liberale
Bürgerthum“, das ſich aus „Profeſſoren und
Großinduſtriellen“ zuſammenſetzt, ſcheint ſich
immer mehr in dem Wahne zu befeſtigen, als
drehe Alles ſich nur um ſeine ſogenannte
„Bildung“ und ſeinen „Geldſack“. Die frei
konſervative „Poſt“ führt aus: „Die Ausſicht
auf Heeres und Finanzfragen weittragender
Art im Reiche verſtärkt erheblich die Bedenken,
welche ſich gegen einen Wechſel in der Perſon
des Reichskanzlers erheben. Das Moment der
Ungewißheit und Unſicherheit in unſerer inneren
Politik iſt ohnehin ſchon bedauerlich groß nicht



es noch nach der perſönlichen Seite zu ver
ſtärken, ſondern nach Kräften auf ſeine
Minderung hinzuwirken, erſcheint zur Zeit die
Aufgabe, welche der Preſſe im Dienſte des
Gemeinwohls geſtellt iſt.

Was will Fürſt Bismarck? Aus
Anlaß der letzten Demonſtrationen in Kiſſingen
ſchreibt die Frkf. Ztg., die ſich in dem ſogenannten
„BismarckStreit“ ganz beſonders unterrichtet
bisher gezeigt hat:

„Fürſt Bismarck weiß, was er will, der Kaiſer und der
Reichskanzler Graf Caprivi wiſſen aber ebenfalls ganz
genau, was Fürſt Bismarck will. Sie erkennen was ja
auch nicht ſchwer iſt, ſeinen Plan, auf den Trümmern der
erſten Regierung, die ſeine Erbſchaft übernommen hat, eine
zweite aus p. genehmeren Perſonen entſtehen zu ſehen,
die auch für ſeinen Sohn Herbert einen Platz bietet und
als deren Leiter der Altreichskanzler ſelbſt erſcheinen wird.
Man kennt die Perſonen, die bereit ſind, in das Reichs
kanzlerpalais in Berlin einzuziehen und beobachtet ihre
ſtille Thätigkeit mit großer Sorgfalt. Die Nächſtbetheiligten
wiſſen aber genau, um was das Spiel geht, und ſind
nicht verblendet genug, um trotz des unklaren Charakters
der Huldigungen für Bismarck nicht die Demonſtrationen
gegen den Kaiſer und die Reichsregierung herauszuerkennen.
Darüber mögen die begeiſterten Thüringer und Süddeutſchen
ſich nur nicht täuſchen, man weiß in Berlin ganz gut, für
welche Zwecke ſie arbeiten oder benutzt werden, die Frage
iſt nur, ob ſie ſelbſt es wiſſen.“

Wird die Cholera die deutſchen
Grenzen überſchreiten? Wenn auch im
Ganzen unter den berufenen Sachverſtändigen
keine Beunruhigung über das Erſcheinen der
Cholera und deren Verbreitung bei uns herrſcht,
ſo muß man doch Angeſichts der allgemeinen
Verhältniſſe in Rußland auf Alles gefaßt ſein.
Insbeſondere hat man ſein Augenmerk auf
Moskau gerichtet, welches ſchon an und für ſich
einen gefährlichen Herd für eine ſolche Seuche
bildet, Gegenwärtig bietet es aber beſondere
Gefahren, da wegen Einrichtung einer Waſſer
leitung der größte Theil der Stadt aufgewühlt
iſt, wobei das offene Grundwaſſer üble Aus-
dünſtungen verbreitet. Die Arbeiten dieſes
Unternehmens ſind aber noch lange nicht abge
ſchloſſen und können unter den gegenwärtigen
Umſtänden üble Folgen nach ſich ziehen.

Der deutſche Reichsanzeiger veröffentlicht
jetzt die amtlichen Berichte über das
unglückliche Gefecht eines Theils der
deutſchen Schutztruppe unter Freiherrn
von Bülow am Kilimandſcharo. Die
thatſächlichen Angaben ſind bereits nach Privat
berichten bekannt. Neu iſt, daß Freiherr von
Bülow tollkühn gegen ſeine ihm ausdrücklich er
theilte Jnſtruktion gehandelt hat und dadurch die
Niederlage herbeigeführt worden iſt. Es war
demſelſen beſonders empfohlen, jedem Konflikt
bei Zeiten ſorgfältig auszuweichen, ſo lange er
nicht an der Spitze einer militäriſchen Macht
ſtehe, die eine Niederlage im Kampfe mit einem
der Stämme ausſchloß. Eine gemeinſame
Aktion der Stämme gegen die deutſche Ober
herrſchaft war aber nicht zu beſorgen.

Die czechiſchen Franzoſen ſchwärmer
haben die Dreiſtigkeit, eigentlich müßte man
anders ſagen, deutſchen Boden zum Schauplatz
ihrer nationalen Demonſtrationen machen zu
wollen. Der ezechiſche Turnverein in München
hält eine große Feier ab und hat ſich dazu ver
ſchiedene Prager Vereine verſchrieben. Die
Münchener Wirthe verweigern übrigens mit
Recht ihre Säle, denn die Gutmüthigkeit ginge
doch zu weit, wenn ſich Deutſche auf eigenen
Grund und Boden von Fremden heruntermachen
laſſen wollten.

Es wird doch wohl wieder anders
kommen müſſen mit der S
Von Sonntag zu Sonntag ſtellt es ſich deut
licher und deutlicher heraus, daß die Klagen der
kleinen Geſchäftswelt über die Art der Sonntags
ruhe im Wachſen begriffen ſind. Die früheren
Einnahmen wollen abſolut nicht wieder heraus-
kommen und wenn auch Manches übertrieben
ſein mag, ſo viel iſt in zahlreichen Fällen von
glaubwürdigen Leuten verſichert, daß ſie den Be
trag der Jahresmiethe weniger einnehmen, als
bisher. Selbſt wenn auch hierbei noch Ueberſchweng
lichkeiten mit unterlaufen ſollten, das Faktum des
EinnahmeAusfalles in ganz beträchtlicher Höhe iſt
vorhanden weil eben ſehr viele Geſchäftsleute vom
Sonntagsverkehr abhängen wo die Annahme,
das Publikum werde an andern Tagen kaufen,
ſich als ſtichhaltig nicht erwieſen hat, wenigſtens
nicht in zahlreichen Fällen. Der Zweck der
Sonntagsruhe iſt doch aber nur der, dem
arbeitenden Perſonal einen Ruhetag zu ſichern,
nicht der, die Exiſtenz kleiner Geſchäftsleute, die
ſich mühſam durchs Leben ſchlagen, zu unter-
graben. Niemand hat und kann etwas gegen
den Ruhetag für das Perſonal im Handels-
gewerbe haben, aber mit der Zwangs Sonntags
ruhe für die Geſchäftsbeſitzer ſelbſt iſt es nichts
und wird es auch nichts werden.

Jn Hamburg ſind angeblich neuerdings
Nachrichten über Emin Paſcha einge-
troffen, die beſagen ſollen, Emin ſei wieder Herr
des Aequatorialgebiets. Das iſt entſchieden
Humbug, denn Emin zieht bekanntlich halblind
mit dem meiſt kranken Reſt ſeiner Truppe dem
Viktoriaſee zu.

Die ſozialdemokratiſchen Hand-
lungsgehilfen Berlin's haben beſchloſſen,
Verſtöße gegen die Sonntagsruhevorſchriften durch
Denunziation zur Kenntniß der Behörden zu
bringen. Denunziren iſt in jedem Fall Ge-
ſchmack ſache

Das Defizit im letzten preußiſchen
Staatshaushalt im Betrage von 40 Mill.
Mark ſoll durch eine Anleihe gedeckt werden,

Großbritannien Die Londoner Zeitungen
berichten aus Marokko, daß die Verhältniſſe
ſich in der Umgegend von Tanger welches be
kanntlich den Schauplatz kriegeriſcher Wirren
bildet, erheblich beſſern. Die Meldung, daß die
aufrühreriſchen Stämme, nachdem ſie die Sultans
truppen geſchlagen haben, Tanger anzugreifen
gedenken, iſt weit übertrieben. Bei dieſen Banden
kriegen iſt an Angriffe auf Städte überhaupt
nicht ſo leicht zu denken. Der Sultan von Marokko
ſoll auch die Abſicht kundgegeben haben,
den Czaren um die Ernennung eines
ruſſiſchen Geſandten für Marokko zu erſuchen,
um bei der Freundſchaft zwiſchen Frankreich und
Rußland von dem Einfluß der anderen euro-
päiſchen Mächte unabhängig zu werden. Der
Czar hat wohl an ernſtere Dinge zu denken, als
an Marokko. Der deutſche Kaiſer hat
bei ſeinem nahen Beſuch in England, obwohl
derſelbe aller politiſcher Bedeutung entbehrt, auf
einen überaus herzlichen Empfang zu rechnen.
Das Journal „Standard“ heißt den Kaiſer in
ſehr herzlichen Worten willkommen und betont
zugleich, die engliſche Regierung müſſe auch nach

den ſtattgehabten Parlamentsneuwahlen dem
Dreibunde geneigt bleiben, wenn ſie nicht den
allgemeinen Frieden gefährdet wiſſen wolle.

Frankreich. Kommenden Sonntag finden in
Frankreich die Generalraths (Provinzial)
Wahlen ſtatt. Die Republikaner meinen den
Erfolg ſicher in der Taſche zu haben. Die
Cholera in Frankreich. Die deutſche
Mediziniſche Wochenſchrift veröffentlicht eine
wiſſenſchaftliche Studie über die Cholera, worin
behauptet wird, daß bereits ſeit April um
Paris Fälle echter aſiatiſcher Cholera aufge
treten ſind, die unter Vertuſchung des wahren
Sachverhalts als Fälle von Cholera nostras
ausgegeben worden ſind. Wir müſſen alſo,
ſchreiben die B. P. N., mit dem Vorhandenſein
eines Herdes der wirklichen echten aſiatiſchen
Cholera auch im Weſten rechnen.

Rußland. Die Cholera rückt der deutſchen
Grenze mit Rieſenſchritten näher. Sie iſt bereits
in Warſchau und im Orenburger Kreiſe,
wo zehn Perſonen geſtorben ſind. Weiter ſchreitet
ſie vor auf den Stationen der Kursk-Charkow-
Oſow-Eiſenbahn. Auch oberhalb RiſchneiNow-
gorod iſt ſie vorgedrungen. Da giebt es kaum
noch einen Stillſtand. Aus Batum in
Armenien ſchreibt ein Ungar einem Peſter Blatt',
über 40000 Perſonen ſeien geflüchtet.
Täglich ſterben gegen 250 Menſchen.
Furchtbar wüthe die Cholera im türkiſchen
Stadtviertel, weil die Türken in ihrem Fatalismus
nichts gegen die Seuche thäten. Staub, Schmutz,
Temperaturwechſel und dieſer Fataliemus ver
eitelten alle geſundheitlichen Maßregeln.
Die ruſſiſchen Zeitungen regen ſich entſetzlich auf
wegen der in Sofia veröffentlichten Dokumente,
in welchen die ruſſiſche Regierung als Beſchützerin

und Geldgeberin der bulgariſchen Verſchwörer
und Hochverräther dargeſtellt wird. Nichts von
Allem, was in dieſen Aktenſtücken ſteht, ſoll
wahr ſein. Das iſt ſehr leicht geſagt, aber ſehr
ſchwer geglaubt. Auch gegen Deutſchland wird
wegen der von unſerer Seite ergriffenen Cholera-
maßregeln gewaltig geſchimpft. Ja, warum
paßte man in Rußland nicht beſſer auf?
Jn mehreren polniſchen Hüttenwerken fanden
Dynamitexploſionen gegen höhere Berg-
werksbeamte ſtatt. Aus dem Chyoleragebiet
werden neue blutige Ausſchreitungen
gemeldet. Trotz aller Ermahnungen iſt die ge
ängſtigte Bevölkerung nicht mehr im Zaum zu

alten.b Amerika. Aus Homeſtead bei Pittsburg,

dem Schauplatz der großen Unruhen, rückt jetzt,
da keine erheblichen weiteren Ausſchreitungen
vorgekommen ſind, das Militär ab, doch werden
vorſichtshalber zwei Regimenter auf längere Zeit
noch dort in Garniſon bleiben.

Aus dem Jahresbericht der
Handels kammer zu Halle a. S.

Einen beſonderen Abſchnitt widmet der Bericht
den Arbeiterverhältniſſen. Es heißt in
demſelben:

„Jm Gegenſatze zu den Bewegungen der Vorjahre zeigten
die Arbeiterverhältniſſe im Jahre 1891 den Grundzug der
Beruhigung und des Beharrens auf der Lohnhöhe, welche
in der vorhergehenden Zeit erreicht worden iſt. Auch die
in vielen Arbeitszweigen in der Periode von 1888 bis
1890 eingetretene Verkürzung der täglichen Arbeitszeit blieb
beſtehen. Die ſeltenen Ausnahmefälle, in welchen über
Aenderungen nach beiden Richtungen aus dem Kammer
bezirke Mittheilungen eingegangen ſind, ändern dieſes Ge
ſammtbild nicht.

Leider liegen keine Anzeichen dafür vor, daß aus der
eingetretenen äußeren Beruhigung auf eine Abnahme der
Unzufriendenheit in den Arbeiterkreiſen, auf eine Milderung
in der Feindſeligkeit und Verbitterung gegenüber den Arbeit
gebern, welche Erſcheinungen durch die ſozialdemokratiſche
Agitation hervorgerufen ſind und von derſelben unterhalten
werden, geſchloſſen werden könnte. Vielmehr iſt als Ur
ſache des Nachlaſſens der Arbeiterbewegung die auf faſt
allen Gebieten der gewerblichen Thätigkeit eingetretene Ab
ſchwächung, der Niedergang vieler Jnduſtriezweige, beſonders
auch der Bauthätigkeit anzuſehen. Die Arbeitsgelegenheit
war in Folge dieſer Vorgänge erheblich vermindert. Dieſe
Lage des Arbeitsmarktes bot der Neigung, mit neuen
Forderungen hervorzutreten und ſolche durch Arbeitsein-
ſtellungen zu erzwingen, durchaus keinen Rückhalt. Die
wenigen Fälle, in welchen es auf den Antrieb von Agita-
toren zu Arbeitseinſtellungen gekommen iſt, ſind zu Un
gunſten der Arbeiter verlaufen, da die Arbeitgeber bei
dem allſeitig ſinkenden Geſchäftsgange auf die Forderungen
der Arbeiter nicht einzugehen vermochten.

Die Mehrzahl der eingegangenen Berichte betont, daß
das allzuhäufige Wechſeln der Arbeitsſtellen, über welches
in den Vorjahren lebhafte Klagen geführt wurden, abge
nommen hat die Arbeiterſchaft der einzelnen Betriebe iſt
ſeßhafter geworden. Auch hierin zeigt fich die Wirkung
der verminderten Arbeitsgelegenheit. Seitdem es ſchwieriger

geworden iſt, lohnende Beſchäftigung zu finden, haben die
Arbeiter, beſonders die verheiratheten, mehr als zuvor das
Beſtreben, die Arbeitsſtelle, welche ſie inne haben, feſtzu
halten. Dieſe Aenderung in den bisherigen Gepflogenheiten
kann als eine Beſſerung im Intereſſe der Jnduſtrie wie der
Arbeiter ſelbſt nur freudig begrüßt werden.

Durch die bedeutenden und allgemeinen Lohnerhöhungen
der letzten Jahre iſt den Arbeitern eine weſentliche Verbeſſe
rung ihrer Lebenshaltung ermöglicht worden, ſolange die
hauptſächlichſten Lebensbedürfniſſe den gewohnten mittleren
Preisſtand nicht überſchritten. Jn dieſem Verhältniſſe trat
jedoch im Laufe des Jahres eine erhebliche Verſchiebung zu
Ungunſten der Arbeiter durch die Theuerung ein, welche
ſich als eine Folge der europäiſchen Mißerute gegen den
Herbſt und Winter zu entwickelte. Die Gewerbetreibenden
waren bei dem geſchwächten und wenig lohnenden Ge
ſchäftsgange nicht in der Lage, den Nachtheil der Arbeiter,
etwa durch erneute Lohnzulagen, auszugleichen. So wurde
es in allen Bevölkerungskreiſen als eine große Erleichterung
und Befreiung von ſchwerer Sorge empfunden, daß die
Theuerung ſchon am Jahresſchluſſe ſich abzuſchwächen be
gann und in den folgenden Monaten mit weiteren Preis
rückgängen der Lebensmittel ihr Ende erreichte.

Aus den Berichten der einzelnen Betriebe entnehmen
wir die nachfolgenden Mittheilungen. Jn den Stein
brüchen des Unſtrutthales haben ſich die Arbeits
löhne im verfloſſenen Jahre durchweg etwas erhöht auch
fehlte es nicht an Verſuchen, die Arbeitszeit um eine Stunde
zu verkorzen, welchen Beſtrebungen jedoch entgegen getreten

wurde. Jm Baugewerbe herrſchte, bei ſtarkem Rück
gange der Bauthätigkeit, faſt allgemeine Ruhe. Eine Aus
nahme bildete der Kaſernenbau in Halle, woſelbſt von
einigen Agitatoren verſucht wurde die Bauſperre zu ver
hängen. Dieſe Beſtrebungen fanden mit Entlaſſung der
unzufriedenen Elemente und Einſtellung anderer ſich aus
reichend anbietender Arbeitskräfte ihr Ende. Verſuche,
unter den Arbeitern der Pianoforte-Fabrikation,
höhere Löhne und eine Verkürzung der bisher 9 ſtündigen
Arbeitszeit zu erlangen, blieben ohne Erfolg. Es wird für
ganz unmöglich erklärt, in dieſem Jnduſtriezweige bei den
auf das äußerſte herabgedrückten Verkaufspreiſen auf der
artige Forderungen einzugehen. Für den Betrieb der
Flöſſerei geſtaltet ſich die Beſchaffung von Arbeitern
mit jedem Jahre ſchwieriger. Es iſt zu dieſer Arbeit be
ſondere körperliche Rüſtigleit und Geſchicklichkeit erforderlich,

auch iſt dieſelbe mit Lebensgefahr verbunden weshalb
junge Arbeiter ſich lieber andern Zweigen wirthſchaftlicher
Thätigkeit zuwenden. Aus der Papier und Pappen-
fabrikation wird über die ungeordnete Lebensweiſe der
jüngeren Arbeiter geklagt, welche dieſelben in ihrer Arbeits
tüchtigkeit beeinträchtige; die ſcharfe Beaufſichtigung in der
Fabrik gewähre dagegen keine Abhülfe, da ſich ſolche nicht
auf das Außenleben erſtrecken könne. Eine Halleſche Fabrik
der Bekleidungsinduſtrie berichtet, daß ſie eine
3 bis 5prozentige Prämie auf den Jahresverdienſt aus
geſetzt habe, wenn bei guter Arbeit eine gewiſſe Stückzahl
geliefert wird. Es wurde hiermit erreicht, daß ein Arbeiter
mangel in der hohen Saiſon weniger hervortrat, und gute
neue Arbeiter gewonnen werden konnten. Die Arbeiter
der Maſchineninduſtrie hatten günſtige Erwerbs-
verhältniſſe; denn die in den Jahren des letzten wirth
ſchaftlichen Aufſchwunges erlangten Arbeitslöhne werden
im großen und ganzen auch heute noch entrichtet. Arbeiter
bewegungen ſind aus dieſem Geſchäftszweige nicht gemeldet
worden. Zu dieſer Beruhigung mag einestheils der un
glückliche Verlauf mancher auswärts eingeleiteter Ausſtände
mitgewirkt haben während anderſeits der ſeit 2 Jahren
hier beſtehende Verband der Metall-Jnduſtriellen von Halle
und Umgegend davon abhält, ſich von der ſozialdemo-
kratiſchen Agitation zu Unternehmungen drängen zu laſſen,
die das wirthſchaftliche Wohlbefinden zu gefährden geeignet
ſind. Letztgenannter Verband welcher ſomit eine erfolg
reiche Tyätigkeit ausgeübt hat, bemüht ſich den gerecht
fertigten Forderungen der Arbeiter entgegen zu kommen,
während er denjenigen Beſtrebungen der Arbeiter auf
Grund ſeiner Satzungen entgegentritt, welche darauf hin
zielen, die Arbeitsbedingungen in den Betrieben der Metall
induſtriellen einſeitig zu regeln.

Von den großen ſozialpolitiſchen Geſetzen des
Deutſchen Reiches iſt mit Beginn des Jahres 1891 das
dritte „über die Jnvaliditäts- und Altersverſicherung in
Kraft getreten. Für die Beurtheilung deſſelben konnte die
Stimmung im erſten Jahre keine günſtige ſein denn es
legte zunächſt nur neue Laſten und Arbeiten auf, während
die Wohlthaten, welche dieſes Geſetz Hundertauſenden
von deutſchen Arbeitern in Alter und Siechthum bringen
wird, vorerſt noch eine Verheißung für künftige Jahre
blieben. So wurden auch viele gegneriſche abfällig
urtheilende Stimmen laut. Beſonders wurde die Unſicher-
heit in der Auslegung und Handhabung vieler Be
ſtimmungen des Geſetzes in den Kreiſen der Arbeitgeber
ſehr unangenehm empfunden. Einem großen Mangel iſt
bereits durch die Verordnung des Bundesrathes abgeholfen
worden, welche in Abänderung der anfänglich gültigen
Beſtimmungen die Entwerthung der Marken durch Ein
tragung von Tag, Monat und Jahr in Zahlen zuläßt.
Hierdurch erſt iſt der Arbeitgeber in den Stand geſetzt
nachzuweiſen, welche Marken von ihm in den Quittungs
karten verwendet worden ſind.

Von der ſozialdemokratiſchen Agitation war das Geſetz
in Verſammlungen und Blättern ſo abfällig beurtheilt
worden, daß die Arbeiter demſelben theils gleichgültig,
theils abgeneigt gegenüberſtanden. Doch hat ſich hierin
bereits ein unverkennbarer Umſchwung vollzogen, ſeitdem
Altersrenten in unerwartet hoher Zahl zuertannt worden
ſind. Es iſt zu hoffen, daß die beginnende Verſorgung
der Jnvaliden einen gleich günſtigen Einfluß aus
üben wird.

Die beiden älteren Geſetze über Krankenverſicherung und
Unfallverſicherung haben ſich bereits vollſtändig eingelebt; ſie
werden in immer weiteren Kreiſen als eine ſegensreiche
Einrichtung angeſehen und auch von den Arbeitern durch
weg als eine Wohlthat ewmpfunden. Mancherlei Mängel,
welche im Laufe der letzten Jahre an dem Krankenverſiche-
rungsgeſetze gerügt worden ſind, haben in einer inzwiſchen
zur Annahme gelangten Geſetzesvorlage Berückſichtigung
und Abhülfe gefunden.

Bezüglich der Unfallverficherung wird bei einigen Be
rufsgenoſſenſchaften wiederum darüber Klage geführt, daß
die Verwaltungskoſten zu hohe ſeien. Es dürfte eine Herab
minderung derſelben auch ohne eine Aenderung des Geſetzes,
durch eine Vereinfachung in der Verwaltungs-Organiſation
ſhg ſgi der betreffenden Genoſſenſchaften wohl zu erzielen
ein.

Die Choleraſtadt Aſtrachan.
Aſtrachan, die Stadt des Caviars, iſt die

ſchmutzigſte Stadt der Welt, und man begreift,
daß die Peſt dort im Jahre 1878 faſt die ganze
Stadt auszurotten vermochte, und wer in dieſem
Orte auch nur wenige Stunden geweilt, wird mit
Schaudern daran denken, welch' fürchterlich guter
Nährboden ſich dort für die Cholera bietet. Die
Straßen ſind mit kniehohem Staub bedeckt, und
wenn es regnet, verwandelt ſich Alles in flüſſige
Kothſtraßen. Den Schmutz fortzuräumen fällt
Keinem ein, am wenigſten der Polizei. Noch
ärger als in den Straßen iſt es in den Höfen
der Häuſer. Man fährt entſetzt zurück, wenn
man gezwungen iſt, das Thor eines dieſer Häuſer
zu öffnen, Aſtrachan hat großen Handel und

Verkehr. Die Stadt liegt im Delta der Wolga
mündung am Kaſpi und iſt der Stapelplatz für
alle Waaren, welche die Wolga nach Zarizyn und
NiſchneiNowgorod hinaufgehehen und den Rieſen
ſtrom herabkommen. Der Hauptverkehr iſt
vom April bis Oktober. In Aſtrachan befindet
man ſich ſchon ganz in Aſien. Kalmücken und
Kirghiſen, Perſer und Tartaren füllen die Straßen
und Plätze, halten die Buden auf den Märkten,
lungern am Staden und auf den Schiffen umher,
beſitzen große Magazine und kleine Werkſtätten,
dienen als Kutſcher und Arbeiter, oder vertreiben
ſich die Zeit mit Raub und Mord. Die Stadt
iſt im Ganzen genommen reich, doch herrſcht hier
neben ungeheuren Reichthum ein Proletariat,
wie es trauriger kaum ſonſtwo in der Welt zu
finden iſt. Beſonders die perſiſchen Frauen ſind
ganz verkommen. Jn zerlumpten Hoſen, dürſtig
bedeckt, ſtehen ſie bettelnd an allen Straßenecken.
Die Haupturſache von Aſtrachans Unreinlichkeit
liegt in der Trägheit der Polizei, die dort von
einer ſelbſt in Rußland ſeltenen Trunkenheit und
Beſtechlichkeit iſt. Zu alledem kommt der üble
Geruch, welchen die vielen Millionen und Millio-
nen lebender und verfault umherliegender Fiſche
verbreiten, der Fiſchhandel iſt ja Aſtrachans
Hauptgeſchäft. Die fürchterliche Lehre von 1878,
wo die Peſt ſo ſchrecklich gewüthet, iſt von der Regie
rung nicht unbeachtet geblieben. Vor der Einfahrt
in den Hafen Aſtrachans liegt im Waſſer eine
Quarantaineſtation, die von der Stadt ſo weit
entfernt iſt, daß bei richtigen Maßnahmen das
Eindringen einer Seuche nach menſchlicher Vor
ausſicht von Süden her, übers Meer, gar nicht
erfoigen kann. Wieder echt ruſſiſch iſt es da,
daß trotz der drohenden Nachrichten von Baku
gezögert wurde, kräftige Vorſichtsmaßregeln zu
treffen, bis es zu ſpät war: man ſetzte die
Quarantäneſtation erſt in Gebrauch, als die
Cholera ſchon in Aſtrachan erſchienen war.
Und von Uſtrachan trat die Seuche ihren
menſchenmordenden Siegeszug hindernißlos
wolgaaufwärts an. Zarizyn, Saratow, Kaſan
ſind gefallen. Niſchnei-Nowgorod wird wider
ſtandslos folgen. Wehe aber, wenn die
Fürchterliche auch vor den Mauern des heiligen
Kreml nicht Halt macht. Von hier aus gehen
die Verkehrswege nach allen Enden und
Winkeln des ruſſiſchen Reiches, auf dieſen
Wegen würde die Cyolera unaufhaltſam und
mit vernichtender Schnelle das ganze Land
durchziehen und vernichten. Wie wird
das enden

Ueber den Cholerakrawall in Aſtrachan
am 3. und 4. Juli liegen jetzt erſt Berichte der
dortigen Zeitungen vor, die am 5. Juli gar
nicht erſcheinen konnten. Der LTumult begann
am 3. Morgens in der Vorſtadt, wo ein Arzt
und ein Feldſcher eine an der Cholera erkrankte
Frau aus ihrer Wohnung im CholeraKranken-
wagen fortführen wollten. Vor dem Hauſe
ſammelte ſich eine erregte Volksmenge und
ſchrie: „Man vergiftet uns, ſchlagt die Aerzte
todt!“ Die Maſſe zerſtörte den Wagen und
verwundete den Feldſcher, der Arzt entkam.
Gleichzeitig ungefähr erkrankte eine Frau beim
Paſſiren der Polizeibrücke. Der dort ſtationirte
Gorodowoi bot ihr Botkinſche Choleratropfen an
und wollte die Frau zum Cholerawagen führen,
Das Volk widerſetzte ſich und ſtürzte ſchließlich
den Wagen ins Waſſer. Unterdeſſen war der
Haufe aus der Vorſtadt in ſtetem wachſen über
die armeniſche Brücke in die Stadt gezogen
und brüllte: „Scylagt die Aerzte todt, ſie rödten
uns!“ Polizei und Koſaken vermochten nich s
auszurichten. Alle anſtändig gekleideten Leute
wurden angegriffen. Um 3 Uhr Nachmittags
zog der Pöbel vor das Cholera Krantenhaus.
Die im Hofe an Baracken arbeitenden Zimmer
leute wurden verjagt, das Krankenhaus geſtürmt,
innen Alles zerſtört, Kranke und Leichen auf die
Straße geſchleppt. Die Kranken brachte der
Pöbel zu ihren Anverwandten und gab ihnen
zuvor Milch ein, weil ſie vergiftet ſeien. Es
gebe gar keine Cholera, es ſei nur eine Lüge der
Aerzte. Dr. Pſokolow wurde der Schädel ein
geſchlagen! Ein Feloſcher ſprang aus dem Fenſter,
wurde von den Draußenſtehenden aufgefangen
und erſchlagen. Herbeieilende Koſaken und
Soldaten umzingelten die Ruheſtörer, vie
aber fortlärmten. Plötzlich lief das Gerücht,
die Aerzte hätten lebendige Menſchen,
an Händen und Füßen gebunden, begravben,
Darauf zündete der Pöbel um 7 Uhr Abends
das Krankenhaus an und empfing die herbvei-
eilende Feuerwehr mit einem Steinhagel, ver-
hinderte das Löſchen und tanzte johlend um das
Feuer. Ein Armenier, der für die Aerzte ein
trat, wurde ſofort todtgeſchlagen. Gleichzeitig
hatten andere Pöbelhaufen im Hauptpolizeibureau
alle Fenſter eingeworſen und vorher ſchon eine
Fruchtbude und einen Weinkeller ausgeraubt.

Am 4. früh 9 Uhr zog der Pöbel vor das
Gouvernementsgebäude, während Militär zu-
jammengezogen war. Ulle Verſuche des auf den
Balkon hinaustretenden Gouverneurs, die Rotte
zur Vernunft zu bringen, ſcheiterten. Das Volk
ſchrie immer wieder: „Warum beerdigen die
Aerzte lebendige Menſchen Warum werden die
auf der Straße Erkrankten mit Zangen angeſaßt?!“
u. ſ. w. Dann begann es mit Sleinen zu werfen.
Da gab der Gouverneur den Befehl, zu feuern.
Auf die erſte Salve, die über die Köpfe ging,
rührte ſich das Volk nicht. Erſt als Salven
mitten in ihn hinein fuhren, ergriff der Pöbel
die Flucht. Viele Tode und Verwundete blieben
liegen. Koſaken jagten die Fliehenden vollends
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auseinander. Um 11 Uhr waren die Straßen
geſäubert. Am ſelben Morgen hatte der Pöbel
auch noch ein Theehaus vollſtändig verwüſtet.
Jm brennenden Cholera Lazareth ſollen auch
noch eine barmherzige Schweſter und ein Arzt
ums Leben gekommen ſein.

Stadt und Kreis
(Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
Land intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 30. Juli 1892.

D Der Güterverkehr an Sonntagen
iſt auf einzelnen Strecken der preußiſchen Staats
bahnen auf Anordnung des Eiſenbahnminiſters
ganz oder zum größten Theil eingeſtellt worden.
Da ſich hieraus Unzuträglichkeiten nicht ergeben
haben, auch Beſchwerden Seitens der gewerblichen
Kreiſe nicht eingegangen ſind, ſo dürfte eine
allgemeine Einſtellung oder erhebliche
Beſchränkung des Güterverkehrs der preußi-
ſchen Staatsbahnen an den Sonn und Feier
tagen in naher Zeit erfolgen.

O Der preußiſche Eiſenbahnminiſter hat, wie
es heißt, Anlaß genommen, über das beim
Fehlen und Ueberzähligſein von Reiſe
gepäck einzuſchlagende Verfahren beſondere Aus
führungsvorſchriſten zu ertheilen, welche bezwecken,
die Reiſenden ſchneller als es bisher oft der Fall
war, in den Beſitz ihres ausgebliebenen oder
verſchleppten Gepäcks zu ſetzen. Die vorgeſetzten
Behörden ſind angewieſen, darüber zu wachen,
daß die Dienſtſtellen die erforderlichen Recherchen
mit größter Umſicht und Beſchleunigung be-
wirken. Jnsbeſondere iſt es als unzuläſſig be
zeichnet, mit den Recherchen zu warten, bis der
Reiſende hierzu die Anregung giebt. Wenn
Gepäckſtücke als überzählig oder ſehlend feſtge
ſtellt werden, ſo ſollen vielmehr ſofort alle die
jenigen Maßnahmen getroffen werden, welche
geeignet ſind, den Reiſenden ſo ſchleunig als
möglich in den Beſitz ſeines Gepäcks zu ſetzen.
Uever das in den einzelnen Fällen einzuſchlagende
Verfahren ſind beſtimmte Anweiſungen ertheilt.

Einen klaſſiſchen Beweis, wie ſehr wir mit
unſern vielfachen Warnungen, bei fremden
Hauſirern unter keinen Umſtänden zu
taufen, ſich mit denſelben überhaupt
gar nicht einzul aſſen, den Nagel auf den
Kopf getroffen haben, liefern die „Zittauer Nach
richten“ in ihrer letzten Nummer. Das Blatt
ſchreibt:
Was für Verdienſt und was für Schundwaare die
Hauſirer haben, geht aus folgendem Geſpräch mit
einem Hauſirer hervor. Derſelbe erzählte neulich: „Sehr
ſelten gehe ich von einem Bauer fort, ohne
ein Geſchäft gemacht zu haben. So habe ich
gerade heute bei einem Bauer ein Geſchäft gemacht, der
mich Anfangs nicht einmal in's Haus laſſen
wollte. Der Bauer kaufte ein Stück Zeug, das ich
ihm zuerſt mit 32 Mk. anbot, nachher aber für 16 Mt.
ließ. 6 Mk. habe ich dabei noch verdient!“ Was für
einen reellen Werth das Zeug haben muß, wenn man
von den 16 Mk. 6 Mk. Berdienſt für den Hauſirer und
den Gewinn von erſter und zweiter Hand (Fabrikant und
Groſſiſt) abrechnet, kann man ſich ungefähr denken. Es
wird wohl das reine Schundzeug geweſen ſein, das gerade
noch die Scheere des Schneiders aushält, nachher aber wie
Zunder bricht. Die Leinwandwaaren des Hauſirers waren
gerade ſo „vorzüglich“ wie ſeine Kleiderſtoffe. Alſo Vorſicht
dem Hauſirer gegenüber, der wohl ſelten zum zweiten
Male wiederkommt, um die Anerkennung für ſeine guten,
dauerhaften Waaren in Empfang zu nehmen.

Allenthalben in Garten, auf Wieſen und
Feldern ſieht man jetzt zahlloſe weiße Schmetter
lnge umherflattern. Das ſind die Weißlinge

Kohl und Baumweißlinge deren im
Auguſt auskriechende Raupen den Küchengewächſen
und Obſtbäumen ſo großen Schaden zuſügen,
Um ihre zu große Vermehrung zu verhüten, hat
der Schöpfer in den Schlupfweſpen eine ganz
eigenthümliche Einrichtung getroffen. Die Schiupf
weſpe, kaum ſo groß wie die kleinen gelben
Ameiſen, bohrt ſchnell ein feines Loch in den
Körper der Raupe und legt ein Ei in denſelben.
Das wiederholt ſie oft 20--30 mal, ohne daß
es die Raupe hindern kann. Aus dieſen Eiern
entſtehen kleine fußloſe Maden, die ſpäter die
Haut der Raupe durchbohren und ihr den Tod
bringen. Trotzdem vermehren ſich die ſchädlichen
Thiere gewaltig und es iſt pflicht jedes Einzelnen,
dieſelben in jeder Geſtalt, aus Raupe Puppe

Ei oder Schmetterling zu vertilgen.
l Nach dem gemachten Wahrnehmungen

beſtehen immer noch häufig Zweifel darüber, ob
die Namen des Beſtimmungsortes und
des Beſtimmungslandes in der Aufſchrift der
Telegramme als ein Wort zu zählen ſind.
Es wird deshalb darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Zählung beider Namen als ein Wort nur
dann zuläſſig iſt, wenn in dem amtlichen Ver
zeichniß der für den internationalen Verkehr ge
öffneten Telegraphenanſtalten der Ländername
ais zuſätzliche Bezeichnung des Ortsnamens neben

dieſen ausdrücklich angegeben iſt. S
Die gegenwärtige Jahreszeit birgt für die

ſich im Freien herumtummelnden und ohne Auf
ſicht gelaſſenen Kinder viele Gefahren in ſich,

da um dieſe Zeit unſere geſährlichſten
Giftpflanzen, wie Nachtſchatten, Stechapfel
und Bilſenkraut, die in großer Menge auf
Wegen und Rainen gedeihen, zur Reife gelangen.
Die Beeren und Samenkapſeln dieſer Pflanzen
werden von den unwiſſenben Kleinen mir Vor
liebe zum Spielen benutzt und gelegentlich auch
genoſſen. Namentlich ſind es die im Zuſtande
der dteife glänzend ſchwarzen Beeren der Nacht-
ſchattengewächſe, die eine beſondere Anziehungs
kraft auf die Kinder ausüben und bieſe zum
Genuſſe reizen, da die Kinder oft meinen, daß

ſie ſchwarze Johannisbeeren oder Aalbeeren vor
ſich haben. Wenn nicht ſchnell ärztliche Hilfe bei
der Hand, iſt ein qualvoller Tod die Folge.

Die von Bettlern, Landſtreichern u. ſ. w.
geführten Legitimationspapiere ſind oft-
mals gefälſcht und können als ſolche häufig
deswegen nicht erkannt werden, weil den prüfen-
den Beamten die Siegel der Städte und Be-
hörden, von denen die Papiere ausgeſtellt ſein
ſollen, nicht bekannt ſind. Um dieſem Uebel-
ſtande abzuhelfen, beabſichtigt ein Polizeibeamter
zu Kaufbeuren ein Sammelbuch herauszu
geben, in welchem die Abdrücke der Amtsſiegel
ſämmtlicher deutſcher Städte Dörfer, Märkte,
Kirch und Pfarrdörfer genau nach dem Or ginal
und in alphabetiſcher Ordnung enthalten ſind.
Derſelbe hat an die betreffenden Behörden die
Bitte gerichtet, ihm ihre Siegelabdrücke zu dieſem
Sammelbuch zu überſenden.

(8) Schwerlich iſt Allen bekannt, daß Bettler,
welche ein Haus „abklopfen“ wollen, immer im
höchſten Stockwerk anfangen zu betteln,
aber nicht im Parterre. Ein darüber befragter
Stromer erklärte, dies habe darin ſeinen Grund,
„daß einem mal was Unangenehmes paſſiren
könne“, und dann ſei es gut, raſch und von den
unten Wohnenden unerkannt aus dem Hauſe
flüchten zu können. Sonſt würde jeder der
Letzteren denken: „Halt, das iſt ja der Bettler,
der eben bei mir geweſen iſt,“ Uebles wittern
und ſeiner Flucht Hinderniſſe in den Weg legen,
Wenn er den Mann aber nicht kenne, ſei es ihm
unauffällig, falls derſelbe ſich raſch entferne.

O Nach Artikel 10 des Handelsgeſetzbuches
ſind Höker, Hauſierer und „dergleichen
Handelsleute von geringem Gewerbe
betriebe“ zur Führung kaufmänniſcher
Bücher nicht verpflichtet, und können
demgemäß bei Bankerutt wegen unterlaſſener
Buchführung nicht verantwortlich gemacht werden.
Ein Ackerbürger einer Provinzialſtadt hatte nun
einen Laden mit dem Schilde: Tücherhandlung
von J. S. errichtet, dies Gewerbe aber ſo be
trieben, daß das Feilbieten der Tücher an Sonn
tagen und an Wochenmärkten auf einem öffent-
lichen Platz und auf den Jahrmärkten in einer
Bude erfolgte, während der Laden (etwa die
Hälfte der Woche) geſchloſſen war und nur bei
der Anweſenheit des Verkäufers zum Abſchluſſe
vereinzelter Geſchäfte diente. Hierin iſt vom
erſten Richter in Uebereinſtöèmmung mit dem
Reichsgericht, welches die Reviſion der Staats
anwaltſchaft verwarf, nur ein „geringer Ge
werbebetrieb“ gefunden worden.

Lauchſtädt, 29. Juli. Am Mittwoch
verſuchte der im 72. Lebensjahr ſtehende Hand
arbeiter Karl Kathe hierſelbſt ſich die Puls
ader zu durchſchneiden. Da ihm dies
nicht gelang, ging er auf den Heuboden und
erhängte ſich. Als Motiv zur That ver
muthet man Lebensüberdruß.

Mücheln. Einer Geſellſchaft von Damen
und Herren aus Obereichſtedt bei Lauchſtedt, die
auf drei Wagen eine Vergnügungsreiſe nach
Freyburg unternahmen, widerfuhr zwiſchen
Mücheln und Branderoda ein Unglücksſall, der
glücklicherweiſe keine erheblichen Folgen hatte,
Der eine Wagen ſchlug an einer ziemlich
abſchüſſigen Stelle des Weges, wo das Schleif
zeug nicht genug in Anwendung gebracht war,
um und ſchüttete alle Jnſaſſen in den Chauſſee-
ſtaub aus. Einer derſelben, ein junger Lehrer,
hatte ſich den Arm verſt aucht, der ihm in
Mücheln vom Arzte wieder eingerenkt wurde.
Die übrige Geſellſchaft erreichte ohne weiteren
Unglücksfall ihr Ziel.

Mücheln. Am Montag Abend verſuchten
zwei hieſige jugendliche Ein brecher während
des ſtattfindenden Konzerts die Speiſe- Kammer
des Herrn F. im „deutſchen Hofe“ zu plündern,
wurden aber, ehe ſie zum Ziele gelangten, hierbei
ertappt.

Vermiſchte Nachrichten.
Einegetreue Nachbildungder Villa Zirio,

die an Kaiſer Friedrichs ſchwere Leidenstage in San Remo
erinnert, hat ſich Geh. Rath von Bergmann an den Ufern
der Havel, in der Neuen Königſtraße in Potsdam erbauen
laſſen. Das weißſchimmernde, von einem hübſchen Park
umgebene Haus iſt gegenüber dem Schloſſe von Babelsverg
prachtvoll gelegen.

Der heißeſte Tag, welcher in dieſem Sommer
in Newyork vorgekommen iſt, war der letzte Mittwoch.
Eine Menze Leute wurden vom Sonnenſtich ereilt. Das
Thermometer zeigte 93 Gr. F. (35 Gr. C.) im Schatten
Jn Philadelphig waren 100 Gr. F.

Die Ruinen des Sqchloſſes von Saint
Cloud, das ein Lieblingsſitz zahlreicher franzöſiſcher Herr
ſcher war und bei dem Bomhbardement von Paris 1871
zum Theil zerſtört wurde, ſollen jetzt vom Erdboden ver
ſchwinden, da der Verfall der Schloßreſte in Folge der Ein
wirkung von Wind und Wetter immer bedenklicher wurde.
Ein Wiederaufbhau des Schloſſes wäre nicht ſchwierig ge
weſen, ſtatt deſſen hat man ſich für die Niederlegung der
Ruinen entſchieden. Auch der Tuilerieen-Palaft in Pparis,
den die Kommuniſten zum Theil zerſtört hatten, iſt bekannt
lich völlig vom Crdboden verſchwunden.

Die wegen Majeſtätsbeleidigung und
Verächtlichmachung der chriſlichen Kirche zu zehn Wionaten
Gefängniß verurtheilte Berliner Sozigliſtin Wabnitz
wird nicht aus der Unterſuchungshaſt entlaſſen. Ein von
ihrem Rechtsanwalt nach dieſer Richtung hin geſtellter
Antrag hat einen ablehnenden Beſcheid erfahren mit der
Begründung, daß die Wabnitz wegen der Höhe der Strafe
fluchtverdächtig erſcheine. Dieſelbe beharrt in der Charitee
nach wie vor auſ ihrer Weigerung, Speiſen zu ſich zu
nehmen, nnd muß deshalb ihre zwangsweiſe Crnahrung
fortgeſetzt werden.

Skiertämpfe in Südfrankreich. Aus Paris
wird geſchrieben Man nimmt es im ſüdlichen Frankreich
bekanntlich mit dem geſetzlichen Verbot der Stierkämpfe
nicht ſehr genau aber in MontdeMarſan iſt daſſelbe
letzter Tage mit ungewöhnlicher Verwegenheit verſpottet

worden. Bei einer Hetze ganz nach S Muſter
wurden drei Stiere getödtet. Miniſterpräſident Loubet hat
von dem Präfekten von Montde-Marſan hierüber einen
umſtändlichen Bericht eingefordert und zugleich das Verbot
erneuert, in anderen bereits angekündigten Schauſpielen
dieſer Art bis zur Tödtung der Stiere zu gehen.

Die antiſemitiſche Gährung in der Be
völkerung am Niederrhein führt noch immer zu neuen
Ausſchreitungen. So wurden in Neuß wieder in der
Nacht von Sonnabend auf Sonntag mehrere von Jſraeliten
bewohnte Häuſer mit blutrothen Kreuzen bemalt. Jn
Grevenbroich ſah ſich das Landrathsamt veranlaßt, eine
antiſemitiſche Verſammlung in Elſen wegen der Gewalt
thätigkeiten gegen die Juden zu unterſagen. Mittelpunkte
der antiſemitiſchen Agitation befinden ſich in Glabbach
und Crefeld. Jn Gladbach erſcheint auch eine Zeitung,
der „Gladbacher Merkur“, der neben dem Uitramontanismus
den Antiſemitismus betreibt und nicht nur in Gladbach,
ſondern auch in den benachbarten Kreiſen in letzter Zeit
an Verbreitung gewonnen hat.

Unfälle und Verbrechen Jn der Staatsge
wehrfabrik in Kopenhagen brach am Freitag früh Feuer
au s, welches die Fabrik zur Hälfte in Aſche legte. Die
Feuersbrunſt, an deren Löſchung ſich auch Militär betheiligte,

währte etwa 3 Stunden. Der Schaden iſt ſehr bedeutend.
Die Arbeiten in der Fabrik ſind auf längere Zeit unter
brochen. Ein Blitzſtrahl entzündete einen Petroleum
behälter in der Nähe Waſhingtons. 27 000 Fäſſer Petro
leum wurden ein Raub der Flammen. Die Hitze war
ſo ſtark, daß der Bahnverkehr eingeſtellt werden mußte.

Nachrichten aus Keyhjavik auf Jsland zufolge ſind die
franzöfiſchen Fiſcherfahrzeuge „Leona“, „Keine“ und „Emma'“,
welche dort aus Dünkirchen eingetroffen waren, verſchollen;
wahrſcheinlich ſind die aus 54 Mann beſtehenden Beſatzungen

ertrunken. Von der Raxalpe ſt ürz ten zwei Wiener Gym
naſiaſten ab und wurden zerſchmettert aufgefunden
Räuberbanden haben die mexikaniſche Stadt Pulta
angegriffen, eingenommen und geplündert, wurden aber
ſpäter durch herbeigerufene Truppen zurückgeworfen.

Mehrere Belgrader Großhändler, darunter der erſte
Manufakturiſt des Platzes wurden wegen bedeutender
Zollunterſchlagungen verhaftet. Ein ſtarkes
Hagelwetter verwüſtete die geſammte Umgebung von
Poitiers und zerſtörte die Ernte vollſtändig. Zahlreiche
Häuſer wurden abgedeckt und die Fenfſterſcheiben überall
zertrümmert. Sieben Perſonen ſind verwundet.

Die Dienſtmädchen und die Sonntags-
ruhe. Jn Frankfurt a. M. haben die Dienſtmädchen
dieſer Tage eine Verſammlung abgehalten in der die
„Sonntagsruhe“ Gegenſtand der Verhandlung war. Die
Mädchen wollen auch an der neuen Einrichtung Antheil
haben. Jn der Verſammlung, in der, wie es heißt, nament
lich die vornehmen Stadtquartiere vertreten waren, wurde
ordnungsmäßig debattirt. Die Mädchen wollen Sonntags
ſtatt um 5 Uhr Morgens um halb 7 Uhr aufſtehen und
Nachmittags von 3 bis 8 Uhr freie Zeit haben. Das
will man auf gütlichem Wege zu erreichen ſuchen und nur
im Rothfalle zum Aeußerſten, zur Arbeitseinſtellung, greifen.

Der König von Serbien in Ems. Von der
Politik und den Staatsgeſchäften fern, vertreibt ſich König
Alexander von Serbien die nicht dem Kurgebrauch ge
widmete Zeit mit vielfachen Ausflügen, die er in Be
gleitung ſeines Vaters Milan unternimmt. So beſuchte
er kürzuch die Stadt und Burg Naſſau, Schloß Stolzen-
fels, das Riederwalddenkmal, den Drachenfels und andere
Punkte am Rhein und an der Lahn. Den von der Kur
kommiſſion veranſtalteten beſonderen Vergnügungen wohnen
Beide ebenfalls meiſtens bei, ſo am Sonntag dem Wett-
fahren auf der Lahn, zwiſchen ſolchen, die das Rudern
nicht ſportmäßig betreiben.

„Hans von Schreckenſtein.“ Das Wiener
Extrablatt ſchreibt: Als der Gerichtsdiener dieſer Tage den
Namen Haus von Schreckenſtein auf dem Korridor aus
rief, bemächtigte ſich des Auditoriums in der Gerichtsſtube
einige Senſation. Das war ja ein Repräſentant des alten
Rittergeſchlechtes derer von Schrecken ftein, von denen man
jeßt noch in Balladen und Raubrittergeſchichten lieft. Was
der Mann mit der breiten, mächtigen Stirn, der hochmüthigen,
ſcharfgezeichneten Naſe, dem hochblonden Haar eine mittel-
alteriſchromantiſche Geſtalt beinahe wohl angeſtellt hat
Die Neugierde wurde ſofort befriedigt, denn die Strafverhand
lung gegen Hans von Schreckenſtein währte nicht länger
denn eine Weinute: Hans von Schreckenſtein, der Ab
kömmling des Rittergeſchlechts Derer von Schreckenſtein,
wurde zu einer Geldſtrafe von einem Gulden, zu Gunſten
des Armeufonds von Ottakriug verartheilt, weil er als

Kutſcher auf dem Wagen ſeines Herrn während der
Fahrt geſchlafen hatte. Das iſt jetzt eine Uebertretung
ob es auch im Püittelalter eine war wiſſen wir nicht

Amerikaniſche PWilitärſtrafen. Aus Pitts-
burg wird geſchrieben: Als die Nachricht von dem
Attentat auf den Direktor der Carnegie'ſchen Werke nach
dem Lager der Milizen bei Homeſtead gelangte, rief der
Gemeine Jams vom 10. Regiment aus „Drei Hochs für
den Pteuchelmörderl“ Oberſt Streetor, welcher den Ruf
gehörthatte, heß ſofort das ganze Regiment antreten und be
ſahl dem Sünder zwei Schritt vorzugehen. James zitterte
ſo hefiig, daß er kaum ſeine Flinte yalten konnte. Dann
wurde er in der Hauptwache 30 Pinuten lang an den
Daumen aufgehängt, wobei einer der Regimentsärzte den
Puls und Herzſchlag des Beſtraften beobachtete. Nachdem
Jams aus ſeiner unbequemen Lage befreit worden war,
lag er eine Zeit lang bewußtlos da, unter Beobachtung
der Aerzte. Die Strenge dieſer Strafe wird damit be
gründet, daß Jams ſich geweigert hatte, ſein Hoch zu
widerrufen. Später wurde ihm die eine Seite des
Haupthagares abraſirt, und nachdem er in einfache Kleider
geſteckt worden war, trommelte man ihn zum Lager hinaus.
Dieſe ſchmachvolle Entlaſſung aus der Wiliz beraubt den
Jams zugleich ſeines Wahlrechts und der Fähigkeit, ein
öffentliches Amt zu bekleiden,

Die tapferen Eſel von Chattanoga. Die
„New-Yorker Staatszeitung“ verfügt auf folgende Art
über die Lorbeern des glänzenden Sieges von Cyattanoga:
„Vor dem Lager des Umonsgenerals Hooker befand fich
im Jahre 1863 ein Artilleriepark, und in einiger Ent
ſernung davon ein von Paulliſaden umgebener Platz, in
welchem etwa 300 Eſel eingeſtellt waren. So lange Alles
ruhig war, zeigten die Eſel ihre altbekannte Geduld als
jedoch die Konſöderirten in der Nacht einen Angriff auf
das Lager machten, geriethen ſie ſo in Schrecken, daß
ſie wie unſinnig durcheinander liefen und wuchtig
gegen die Palliſaden dräugten. Schließlich gelang es einem
oder Gebrüder Langohr, einen der Stäbe zu durchbrechen
und durch die Lücke ins Freie zu gelangen. Jym jſolgten
andere und bald hatten ſammtliche Eſel den Raum ver
laſſen. Zufällig nahmen ſie, bunolings vorwärts rennend,
ihren Lauf gegen den Feind und dieſer, in der Meinung,
das Traben rühre von einem ſtärkeren Kavallerietrupp
her, ergriff die Flucht in ſolcher Eile, daß er das Gepäck
und 1600 Gewehre den Umoniſten als willkommene Beute
zurückließ. So wurden die Eſel zu Chattanoga unbewußte
Herren der Situation.“

Das letzte Strohdach in Berlin iſt jetzt be
ſeitigt worden. Es prangte auf einer Scheune in Alt M vabit.

Ueber die in Jglau erfolgte Verhaftung
des Grafen Gersdorff Hermsdorf, Mitglied
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, wird noch berichtet

Gersdorff übernahm 1500 Aktien der Friedrichsdorfer Zeug
hüttenAktiengeſellſchaft, um ſie in Wien zu bombardiren
oder zu verkaufen, gleichzeitig ſoll G. Börſenſpekulationen
betrieben und fünfhundert der genannten Aktien als Deckung
übergeben haben. Die Geſellſchaft verlangte angeblich die
Aktien zurück und erſtattete deshalb vor ungefähr 10 Tagen
die gerichtliche Anzeige. Seither wurde G. bewacht, ob er
nicht einen Fluchtverfuch unternehmen werde. Da ſich G.
eine Fahrkarte nach Hamburg löſte, wurde ein ſolcher Flucht
verſuch angenommen und ſeine Verhaftung im Eiſenbahn
zug veranlaßt. Falls ſich herausſtellen ſollte, daß G. nicht
die Flucht ergreifen und auch keine Veruntreuung begehen
wollte, wird ſeine Enthaftung erfolgen.
F. Berliner Leben. Die Tochter eines Rentuers
in Berlin hatte die Bekanntſchaft eines jungen Mannes
gemacht und ohne Wiſſen ihrer Eltern mit ihm Briefe
gewechſelt. Die Familie wollte nun in einigen Tagen ins
Bad reiſen und dem jungen Mädchen lag daran, vorher
noch ihren Liebhaber den Eltern vorzuſtellen. Hierzu
wurde ein Beſuch des Zoologiſchen Gartens beſtimmt, und
der junge Mann ſchlug vor, e olle unverſehens ihre
Uhr verlieren, er werde ſie ihr überbringen und das
Weitere werde ſich dann von ſelbſt ergeben. So geſchah
es denn auch, das junge Mädchen t die Uhr fallen, ihr
Liebhaber hob ſie auf und verſchwand damit auf
Nimmerwiederſehen. Erſt lange darnach vermochte ſich
das Mädchen zu überzeugen, daß ſie einem Gauner in die
Hände gefallen war.

Ein neues Berliner Ehedrama. Unter dem
Berdacht, ſeine Ehefrau erſchoſſen und dann ins Waſſer
geworfen zu haben, iſt der Poſtſchaffner Hermann Roſen
berg in Berlin (ein 37 jähriger Mann, aus Aſchersleben
gebürtig) verhaftet. Der Mann, wie ſeine Frau, deren
Ehe kinderlos war, waren ein paar ſehr lockere Vögel, und
es gab zwiſchen ihnen fortwährend Zänkereien und
Schlägereien. Deſſenungeachtet war Frau R. eiferſüchtig
auf ihren Mann und überwachte ihn, wo ſie nur konnte.
Roſenberg hatte aus dieſem Grunde wiederholt der Frau
gedroht, er werde ſie erſchießen. Seine Frau iſt jetzt im
Schifffahrtskanal mit einer Schußwunde aufgefunden und
der Verdacht hat ſich ſofort gegen den Arreſtanten gerichtet.

Letzte Telegramme.
Potsdam, 30. Juli. Der Kaiſer begab

ſich am Freitag Vormittag vom Marmorpalais
aus zu Wagen nach Groß-Glienicke, ſtieg daſelbſt
zu Pferde und wohnte mit den Herren
ſeiner Begleitung und zahlreichen Generalen
und höheren Militärs einer größeren Ge
fechtsübung der geſammten Potsdamer Gar
niſon bei. Nach Beendigung der mili
täriſchen Uebungen kehrte der Kaiſer wieder
nach dem Marmorpalais zurück und nahm
ſpäter die Vorträge des Miniſterpräſidenten
Grafen Eulenburg, des Chefs des Civilkabinets
und des Chefs des Militärkabinets entgegen.
Zur Tafel war der zum Generaladjutanten des
Kaiſers ernannte bisherige General à la guite
v. Wedel geladen worden.

Potsdam, 30. Juli. Der Kaiſer iſt
früh um 6 Uhr nach Wilhelmshaven ab
gereiſt,

Berlin, 30. Juli. Der Erbprinz und
die Erbprinzeſſin von Meiningen haben
ſich von Berlin zu kurzem Aufenthalt nach
Bayreuth begeben.

Berlin, 30, Juli. Gegenüber einer Blätter
meldung erfährt die „Norddeutſche Allg. Ztg.“
aus zuverläſſiger Quelle, daß im Warſchauer
Bezirk kein einziger Cholerafall vorge-
kommen iſt.

Eſſen, 30, Juli. Jm Bochumer
Schienenflickerei- und Stempelfälſch-
ungs- Prozeß ſind bisher einige belaſtende
Momente feſtgeſtellt worden. So erheblich, wie
die Dinge früher gemacht wurden, ſind ſie aber
entſchieden nicht, wenigſtens nicht nach den bis
her vorgebrachten Ausſagen.

London, 30. Juli. Aus Marokko wird
gemeldet, daß die aufrühreriſchen Andſchara's von
den Sultanstruppen vor den Thoren von Tanger
geſchlagen worden ſind. Die Konſulate der
verſchiedenen Mächte werden aber noch von
Kriegsſchiffsbeſatzungen geſchützt. Ein Verſuch,
die Lower Union Fabrik in London in die
Luft zu ſprengen, iſt total mißglückt.
Eine Schaar chineſiſcher Freibeuter hatte
die engliſch birmahniſche Grenze überſchritten,
wurde aber ſofort von engliſchen Truppen an-
gegriffen und nach heftigem Kampfe zurückgeworfen

Catania, 30. Juli. Die Ausbrüche des
Aetna nehmen in ganz außerordent-
licher Weiſe zu. Der Lavafluß bricht ſich
überall Bahnen und richtet unberechenbaren
Schaden an. Häufiger Aſchenregen, un
heimliches unterirdiſches Getöſe und an-
dauernde Erderſchütterungen, die bereits
in Catania zahlreiche Häuſer unbewohnbar ge
macht, flößen den Bewohnern entſetzlichen
Schrecken ein. Hunderte kampiren unter Buden

im Freien.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Bekanntlich sind die Ohblen-J er U- dorſschen Guanowerke die

l alleinigen Importeure fürGuano, alle Länder der Felt.
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Kgl. preuss, Lotterie
Die Abhebung der Looſe 2. Claſſe 187.

Lotterie muß unter Vorzeigung der Looſe 1. Claſſe
dieſer Lotterie ſpäteſtens bis
5. Auguſt er., Abends 6 Uhr,

geſchehen und werden alle bis dahin nicht abge
nommenen Looſe den geſetzlichen Beſtimmungen
emäß zu Gunſten des Staates ſofort weiter ver

ft.Der Rönigl. Lotterie-Einnehmer.

Schröder

Holz-Verkauf
aus der Kgl. Oberf. Freyburg a/ U.

Donnerſtag, 11. Auguſt, 8 Uhr Morgens
im Jahnshaus zu Freyburg a U. Schutzbezirk
Pödeliſt z Buſchſchläge Diſtr. 33b, 37 (an der
Franjoſeneiche): 340 rm Reiſig. Schlag Diſtr.
J3a (Tiefe Schirm): 28 rm Eichenſcheit, 16 rm
Buchenſcheit, 200 rm Reiſig. Diſtr. 39a
(Zeuchfelder Ecke) 55 rm Reiſig, aus den Diſtr.
29, 30 (Kahle Berg), 31 (Brömmery), 34 (Frieden
thal): 30 rm Eichen- und Buchenſcheit, 6 rm
Aspenſcheit, 100 rm Reiſig.

Der Kgl. Oberförſter. Fitzau.

Obſt- Verpachtung.
Der der Gemeinde Tragarth gehörige Obſt

Anbang ſoll
Dienſtag, den 2. Auguſt er.,

Miltags 12 Uhr,
beim Unterzeichneten öffentlich meiſtbietend ver
pachtet werden.

Bedingungen vor dem Termin.
Der Ortsvorſtand. Becker

Pflaumen Verpachtung.
Die diesjährige PflaumenNutzung der Ge-

meinden Lennewitz und Oſtrau ſoll
Mittwoch, den 3. Auguſt er.,

Nachmittags 6 Uhr,
im Gaſthauſe zu Lennewitz meiſtbietend ver
pachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Die Gemeindevorſtände.

Die Kirchenſtener Heberolle der Dom
gemeinde pro 1892/93 liegt von heute ab bis
zum 13. Auguſt bei dem Herrn Steuerheber
Knoblauch auf dem Rathhauſe zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 28. Juli 1892.
Der Domgemeinde-Kirchenrath.

Martius.

Mobiliar c. Auction
Mittwoch, den 3. Auguſt er.,

von Vorm. 9 Uhr an,
verſteigere ich im „Caſino“ vor dem Sigstithore
wegzugshalber:

3 Sophas, 2 Kleiderſchränke, 1 Schreib-
ſecretär, 2 Schreibtiſche, 1 Toilettentiſch
mit Spiegel, 1 Waſchtiſch, div. Stühle,
Tiſche, 1 Kinderbettſtelle mit Matratze,
I gute Rähmaſchine, 1 Decimalwaage,
Walkenwaage, 1 großen eiſernen MWörſer
mit Anterſatz, 1 Petroleumbehälter, 1
Oelſtänder, div. leere Jäſſer, Vallons,
Säcke, ſowie eine Partie Schieferſtifte,
Cigarretten u. dergl. m.

meiſtbietend gegen r
Merſeburg, den 23. Juli 1892.

Carl Rindfleisch,
AuctionsComgiſſar und GerichtsTaxator.

Pferde Auction
in Dürrenberg.

Freitag den 5. August d. JS.,
9 Uhr Vormittags,

werde ich auf dem Ziegeleigrundſtück am Bahnhof
Dürrenberg zur E. Wittig'ſchen Concursmaſſe
gehörige

3 ſchwere, gute Arbeitspferde (zwei
ſchwarze und ein Rothſchimmel) im Alter von
9 bis 10 Jahren,

meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigern.
Merſeburg, den 29. Juli 1892.

MAunth, Verwalter.

Eine Kuh,
ochtragend, zu verkaufen.

Spergau 44.

i LVerkelder weißen leicht zu mäſtenden Raſſe, ſind
in kleineren und größeren Partieen, zu Tages
preiſen wieder abzulaſſen auf dem Rättergute
Wengelsdorf b. Corbetha.

Eine eingeführte und beſtfundirte deutſche
Feuervers.-Act.-Ges. ſucht für Merſe
burg grpo in den Ortſchaften 7 rin

ige u ſehr günſtigenzuveraſſge Agent en ldinſengen,
Offerten ſub. N. 1040 richte man an die

Kreisblatt Erredili on
Er gutmöbl. Zimmer u. Kammer iſt ſofort

zu vermiethen. Burgſtr. 3.

Montag, den I. und Dienſtag, den 2. Auguſt 1892,

nur 2 ConCert-sSoiréen
der Herren Rich. Martinatsech, Berl. königl. Domſänger, Charles Victor, Bariton
vom Breslauer Stadttheater, Alfr. Ehrhardit, von der königl. Hochſchule Berlin, Sügn.
MälIer, Baß-Buffo vom Hoftheater Sondershauſen, Acl. Ascher, von den Leipziger Sängern

NeumannKröger, Frl. Klara Anders, Opernſängerin.
Eintritt 50 Pfg., im Vorverkauf 40 Pfg. bei Herrn E. Meyer, Bahnhofſtraße-

Anfang S Uhr.
S Bei günstigem Wetter im Garten. V

Le Erste Auszeichnungen,
Petersbrücke,

Ilaus Polich. ropr 7 ger J es
W o

ev
Gruppen,

Kinderaufnahmen,

acwäe' VergrösserungenC

er Colorit in Pastoll,
Oel u. Aquareoll.

c

Zur Verloosung gelangen:
o14. Luxus-Pferdelotterie e

zu Marienburg Westpr. Kahriolet mit 2 Pferden
Jagdwagen mit 2 Pferden
Coupé mit 1 Pferde

r n empfiehlt und versendet das gg Reit. und Wagenpferde

J in Summa7 BERLIN W. 7 complett bespannte Equipagen u.Carl Heintze, Unter den Linden 35. 90 Reit- u. W serpler e, terner

500 silberne Dreikaiser-Münzen und
Der Versandt der Loose erfolgt auf Funsch auch 1790 Gewinne bestehbend in Luxus-

unter Nachnubme. u, Gebrauchsgegenständen.

Kutschir-Phaeton mit 4 Plerden

Ziehung am 14. September 1892.
Parkwagen mit 2 Ponies

Jeder Bestellung sind 20 Pf. tür Porto und Ge- 10 Gewinne à I. 100 N. 1000 W.

Preßkohlenſteine und Prikels

Halbwagen mit 2 Pferden

Loose à I 11 Leose 10 auch gesattelte u. gezäumte Reitpferde

Winnliste beizufügen. 29 50 1000

liefert in vorzüglicher Beſchaffenheit prompt und billigſt

a
ma

m U D M D
eM E R 8 EF B U R G 5 Proepekte,

Vieitenkarten, S S
Katutor u. Tabeſlon,

Couverts m. Flrmenadrucok, S
S.

Ilquetten eto. Stereotypie,

S

S
S

z S

e riets l Falteron,
e GSpelson- ung Wolnrarten t.*7

r

S
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Ein ordentliches, zuverläſſiges nicht zu junges Ierrschaftl. W'ohnung.

Dienstmädchen Die vom verſtorbenen Reg.-Baumeiſter Herrn
wird für 15. September oder 1. October a. er. Genrich innegehabte Wohnung Weißenfelſer
Bahnhofſtr. 2 geſucht. Str. 10 iſt anderweitig zu vermiethen und
De beiden neu hergeſtellten Etagen in den Häuſern October eventl. Neujahr zu beziehen.

Weißenfelſer Str. 3 u. 4 ſind zuſammen P Irterr 3 Zimmer, 2 Kammern, Küche,
oder getrennt zu vermiethen und können ſofort be Speiſekammer und Zubehör,

Nayae in eine Treppe hoch: än. munenNäheres im Comptoir des VorſchußVereins.
7 gerichtet, ſofort zu vermiethen.mit Zubehör Unter Annen, und Friedrichſtraßen- Ecke2 Wohnungen Denbere de e de e h e

Preiſe von 35——-40 Thlr. ſofort oder 1. Oct. er. e
zu vermiethen durch Carl Rinäflefseh, v in geſunder Lage,Burgſtr. 13, c Logis zu vermiethen

und 1. October d. J. zu beziehen. Preis 80 Thlr.
Er Schöne Wohnung Wo ſagt die Kreisblatt Expedition.

in geſunder Lage, zum 1. Octbr. d. J. zu bez. Wer Zimmer mit Kammer zu ver
Preis 100 Thlr. Wo? ſagt die Kreisbl.Exped. miethen. Uhr ſtatt.

Zur bevorſtehenden Ernte empfehlen wir

den Herrn Landwirthen unſere im höchſten
Grade leiſtungsfähigen

Dampfäresch-
maschinenund bitten um rechtzeitige Beſtellung.

Oeconomiever waltung der
Leipziger Westend-BRaugesell-

schaft.
Leipzig-Lindenau, Lütznerſtr. 164.

Drahthamſterfallen
ſehr praktiſch, empfiehlt billig

Albert Bohrmann.

W Thüre zu!
Selbstthätige Thürschliesser

(D. R.-Patent) drücken jede Thüre ohne Schlag
ins Schloß. Garantie 3 Jahre.

Gastau Engel,
Merſeburg, Weiße Mauer 7.

S Proſpecte gratis.

Rehräcken u. Merdten,
HiesenOderkerehbse,
Melgotläünd. Hammer,

Bach orellen,
verſendet Ftadellos und friſch

Reiches Wildhandlung,
Halle a/S, Babnbofür. 14.

Paris 1889 goldene MoedaullIe.

500 Mark in Golcd,
wenn Créme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten,
als Sommerſproſſen, Leberflecke, Sonnenbrand, Mit
efſſer, Naſenröthe 2c. beſeitigt und den Teint bis ins
Alter blendend r und jügendfriſch erhält. Keine
Schminke. Preis Mk. 1.20. Man verlange ausdrück
lich die „Créme Grolich“, preisgekrönt, da es
werthloſe Nachahmungen giebt.g

saveon Grolich, dazu gehörige Seife 80Erolieh's Hair milkos, das beſte de
mittel der Welt! bleifrei. Mk. 2. und
9 Nauptdepöt J. Grolich, Brünn.Zu haben in allen beſſeren Handlungen

Auch zu beziehen durch Dr. E. Mylius,
Engelapotheke in Leipzig.

Fussschweiss-Miltel,
dasselbe ist von ausserordentlicher Heilkraft bei
wundgelautenen Füssen, Pussschweiss, Ent-
zäündung der Zehen und dem in Folge über-
wässigen Schwitzens entstehenden lästigen
Jucken. Auch beseitigt es den üblen Geruch
der Füsse in Kurzer Zeit. Vorräthig in der
Löwen- ApotheKke, Malle,à VI. 2,50.

Alten u, jungen Männern
Wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.
Rath Dr. Müller über das c

e

r Auu v.Se S Le
sowie dessen radicalo Heilung zur
Belehrung ewpfohlen.
S Freie Zusendung unter Couvert
für 1 Mark in Briefmarken.
Eduard Bendt, Braunschwe(g.

Dr. med. Meyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.heilt Unterleibs-, Haut, Frauenkrankheiten und

Schwächezuſtände. Auch brieflich

Funkenburg.
Sonntag Abend 8 Uhr:

Gr. Familien- Concert
verbunden mit Feuerwerk.

Entree 10 Pfg. Kinder frei.
pierzu ladet ergebenſt ein

A. WiesenackK.
Leipziger Stadttheater.

Neues Theater. Sonntag, 31. Juli. Anfang
7 Uhr. Nanon. Operette in 3 Acten.

Sonntag, 31. Juli. Anfang 7Altes Theater.
Uhr. Narciß.

Statt besonderer Meldung.
Die glückliche Entbindung meiner lieben

Frau Luise geb. Ruprecht von einem Knaben
beehre ich mich ergebenst anzuzeigen.

Merseburg, den 30. Juli 1892.

Bruno Mähnert.F Todes- Anzeige.
Heute früh 1 Uhr verſchied ſanft nach kurzem

Leiden unſere gute Tochter und Schweſter

Henrielle Klemp,
wovon wir Freunden und Bekannten tiefbetrübt
hierdurch Kenntniß geben.

Merſeburg den 30. Juli 1892.
Die tieftrauernde Jamilie Klemp.

Die Beerdigung findet Montag Nachmittag 4
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Eine Teſtamentsklauſel.
6.] Novelle von E. Rudorff.

Während Anna Fernes und Nahes in
ihrem Geiſte aneinander reihte, ſchallten kräftige
Tritte im Gartenſale, und ein junger Mann
von ſtraffer Haltung, in der kleidſamen Tracht
eines Artillerieoffiziers, trat in die Thür, welche
in den Garten führte. Niemand konnte wohl in
ſein blühendes Antlitz ſehen, ohne einen angenehmen
Eindruck zu empfangen, denn Offenheit und
Herzensgüte ſprachen ſich darin aus. Wie Jemand,
der gewohnt iſt, ein Terrain zu rekognoszieren,
blickte der junge Mann zuerſt nach dem Stande
der Sonne, dann forſchend in den Laubgang
rechts betrachtete endlich prüfend das Erdreich,
und über ſeine Züge flog mit einem freudigen
Lächeln und leichten Kopfnicken ſo unverkennbar
der Ausdruck: „Gefunden!“ als ob er das Wort

ausgeſprochen hätte.
Der junge Offizier legte die Mütze und Reit-

gerte auf einen Stuhl im Saale und folgte der
Spur des zierlichen Fußes in dem ſouber
geharkten Gange, die ihm verrathen hatte was
er ſuchte. Bald ſtand er hinter Anna, legte leiſe
ſeine Hand auf ihre Schulter und ſagte: „Wer
bin ich, erkennſt Du mich, liebe Anna

Ueberraſcht ſtand das junge Mädchen auf, trat
einen Schritt zurück, ſah in das treuherzige
Geſicht des Fragenden und erwiederte: „Vetter
Otto Du und hier

„Ja, liebſte Anna, und ganz glücklich“ hier
ſank der freudige Ton des Sprechenden beim
Hinblick auf die Trauerkleidung des Mädchens

„Dich wiederzuſehen.“
„Otto, wie ein Wunder erſcheint es mir, daß

in dem Augenbick, in welchem ich meinte,
Niemand bedürfe, Niemand gedächte weiner, Du
zu mir trittſt. Verſprich mir, daß Du mein
Freund mein Bruder, für Rath und Stütze
bleiben willſt für alle Zeit.“

Das verſpreche ich Dir meine geliebte Anna,
nimm meine Hand darauf!“ und der junge Mann

drückte feſt die ihm dargebotene feine Hand, wie
er es bei einem treuen Komeraden gethan haben
würde, „Doch nun, mein liebes Mühmchen,“
fuhr Otto nach einer kleinen Pauſe fort, „gönne
mir einen Platz neben Dir denn ich bin todt

Sonntag, den 31. Juli 1892.
müde und laß Dir erzählen, wie ich hierher
gelangt bin.“

Als Beide ſich niedergeſetzt hatten, berichtete
der junge Mann „Unſer Regiment wurde zu
einer Uebung nach Wogenau kommandirt und
wir langten nach einem anſtrengenden Marſche
vorgeſtern Abend dort an. Jn der letzten Woche
hatten ſich jedoch bedenkliche Krankßheits-
erſcheinungen in der nahen Stadt gezeigt, und
man beſchloß die Truppen in die zwei Meilen
weiter gelegenen Ortſchaften einzuquartieren.
So gab es keinen Ruhetag und unſere Kompagnie
marſchirte nach Hüttenfeld, das anderthalb Stunden
von hier entfernt liegt. Jch hörte, daß Du unter
der Obhut einer alten Dame noch auf der Villa
verweileſt und beſchloß Dich ungeſäumt aufzuſuchen.
Beim Tagesgrauen erhob ich mich, beſorgte die
dringenſten Dienſtgeſchäfte, und mein wackerer
Brauner brachte trotz aller gehabten Strapazen

mich zu ſo früher Stunde hierher. Von Deiner
Duenna bei der ich mich meldete erhielt
ich die Erlaubniß Dich im Garten aufzuſuchen
und aus Deinem Munde zu hören, wie es ſeit
unſerer Trennung Dir ergangen iſt.“

Jn raſcher Folge theilten nun Anna und Otto
ſich ihre Erlebniſſe mit und berührten ſprung-
weiſe, bald die nächſte Vergangenheit, bald jene
ſchönen Herbſttage, in welchen ſie vor acht Jahren
von einander geſchieden waren.

Sie ſtanden Beide ohne nähere Verwandte da.
Sowie Anna den Vater und die Mutter ver
loren die Großeltern waren ſchon früher
heimgegangen ſo war auch Otto's Mutter,
die verwittwete Hauptmann v. Langen, vor
mehreren Jahren, bald nach ſeiner Rückkehr von
der Kadettenanſtalt geſtorben.

Otto kam nun ſo häufig als der Dienſt es
geſtattete, nach der Villag, und die beiden jungen
Menſchen empfanden es als ein rechtes Glück,
ſich ſo nahe anzugehören und von denen ſprechen
zu können, welche ihnen die Liebſten auf der
Erde geweſen waren. Anna ſollte nun bald
die Villa verlaſſen, und wie ihr Vormund, ein
Herr v. Aarſtein, es angeordnet hatte, ſich bei
einer älteren Dame, der Rechnungsräthin Döring,
in Penſion geben. Für die Villa hatte ſich ein
Miether gefunden, das dazu gehörende Ackerland
war wie früher verpachtet worden.

Als die Truppen die Umgegend der Villa ver-
ließen, und Otto das letzte Mal bei Anna ver-

weilte, war er überaus ſchweigſam. Zuletzt nahm
er die Hand des Mädchens, und das Geſtändniß
inniger Liebe floß von ſeinen Lippen. Anna
erſtaunte nicht, es erſchien ihr ſo natürlich, daß
ſie zu einander gehörten. So legte ſie denn mit
einem Blick vollſten Vertrauens ihre Hand in die
des Vetters, und Beide hielten ſich wortlos eine
Weile umſchlungen.

„Doch wir werden leider noch einige Jahre
ausharren müſſen, bis ich Premierlieutenant ge-
worden bin! Wie traurig iſt es, daß die Rück-
ſicht auf ein beſtimmtes Einkommen unſere Ver-
bindung ſo lange verzözern muß. Morgen,
ſofort nach meiner Rückkehr in die Stadt, gehe
ich zu Deinem Vormund, bitte um Deine Hand
und ſchreibe Dir dann ſofort. Bedenken kann
er keine haben, denn bei meinem Vorgeſetzten
wird er nur Günſtiges über mich erfahren.
Heute Abend ſende ich einige Zeilen an meinen
Freund, den Grafen von Reichenau, welcher
augenblicklich in der Reſidenz ſich aufhält, und
theile ihm mein ſo unerhofftes Glück mit.“

„Der Graf von Reichenau, der Majorathsherr
von Nordenthal iſt Dein Freund Dovon haſt
Du mir ja bisher nichts geſagt. Er muß doch
erheblich älter ſein als Du, wie kam es, daß
Jhr befreundet wurdet

„Erich iſt allerdings ſechs Jahre älter, allein
ich glaube, daß ehe wir, meine Geliebte, uns ge-
funden haben, es Niemand gab, der treuer an
mir gehangen hätte, als er. Wenn ich nicht
davon zu Dir ſprach, ſo geſchah es, weil ich
nicht einer That erwähnen mochte, die jeder
Andere auch vollführt haben würde. Jch ging
eines Abends auf der Chauſſee vor dem Thore
der Stadt ſpazieren und ſah von Ferne einen
leichten Jagdwagen, in welchem eine Dame ſaß,
mir entgegenkommen. Plötzlich ſcheuten die
Pferde vor einem ſeitwärts daherbrauſenden
Eiſenbahnzug, und der Kutſcher hatte ſie nicht
mehr in der Gewalt. Jch warf mich den
Thieren entgegen und es gelang mir, ſie zum
Stehen zu bringen.“

„Das war eine brave, muthige That“, ſagte
Anna, ihm freudig zulächelnd, „nahmſt Du
keinen Schaden dabei

„Jch kam mit leichten Verletzungen davon.
Am nächſten Morgen trat Graf Erich bei mir
ein, es war ſeine von ihm auf's innigſte geliebte
Mutter geweſen, welche ſich in dem Wagen be-

65. Jahrgang
funden hatte. Er nahm meine Hand und ſagte,
mich gleich mit dem brüderlichen Du begrüßend:
„Von jetzt ab biſt Du mein Freund, mein Bruder,
ich kann niemals vergelten, was Du an mir
gethan haſt So iſt er mir treu geſinnt geblieben
die ganze Zeit bisher.“

Als Anna ſich an dieſem Abend zur Ruhe
legte, fiel zum erſten Mal ſeit langen Jahren
ein milder Hoffnungsſtrahl in ihre Seele.

Bald jedoch ſollte dieſer erlöſchen, denn von
ihrem Vormund traf ein in Bezug auf
Otto ſie tief verletzender Brief ein. Der
Herr ſchrieb, daß der Sekondelieutenant von
Langen bei ihm geweſen ſei und um ihre Hand
gebeten habe. Außer der Unſchicklichkeit, einem
jungen Mädthen, welches erſt vor ſo kurzer Zeit
ihre Mutter verloren habe, mit einem derartigen
Antrage ſich zu nähern, müſſe er noch die An-
maßung tadeln, daß Herr von Langen bei dem
gänzlichen Mangel an eigenem Vermögen, ſie
auf eine lange Zahl von Jahren an ſich feſſeln
wolle. Der junge Herr ſei auch deshalb von
ihm abſchlägig beſchieden worden.

Sofort ſchrieb Anna an Otto und bat ihn, er
möge die Weigerung des Vormundes nicht weiter
beachten, ihrer Liebe und Treue könne er ſicher
ſein, die würden nicht wanken im Laufe der Jahre.

Nach wenigen Tagen nahm Anna von der
lieblichen Villa Abſchied und traf bei Frau Döring
ein. Wie erſtaunte ſie, als am zweiten Abend
Otto bei ihr erſchien und in augenſcheinlicher
Erregung ſagte, daß er ihr ſehr Wichtiges mit
zutheilen habe. (Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.
f Freyburg aU. Während in den Wein-

bergen von Goſeck, Eulau, Pödeliſt und Dobichau
in dieſem Jahre wieder bedeutende Reblausherde
entdeckt worden ſind, hat man in den Freyburger
Weinbergen bis jetzt nur in den ſogenannten
Herrenbergen einen ſehr kleinen Herd (man ſpricht
von drei Stöcken) gefunden in der Nähe der
bereits vor 2 Jahren als infizirt bezeichneten
Stelle. Die kühlen Nächte der letzten Tage
halten die Entwickelung der Weintrauben, deren
Anhang ein ziemlich befriedigender iſt, ſehr auf.
Allerdings iſt auch für die Berge, wie für die
Wieſen und Kartoffelfelder ein recht durch
dringender Regen längſt erwünſcht. Der Bau



der hieſigen Molkerei eilt ſeiner Vollendung
rüſtig entgegen, doch iſt an ſeine Beendigung
vor dem 1. Oktober wohl kaum zu denken.

f Freyburg, 29. Juli. Auf der Merſe-
burger Straße trug ſich geſtern ein bedauerlicher
Unglücksfall zu, indem dort ein Knecht des
Landwirth G. in Schleberoda, der Waſſer aus
der Unſtrut geholt hatte, durch Scheuen der
Pferde vom Wagen herabgeſchleudert und über
fahren wurde, ſo daß ihm ein Vorderrad über
den Oberkörper ging. Ein zufällig auf der Straße
befindlicher Handwerksburſche leiſtet dem Ver-
unglückten die erſte Hülfe, und brachte das Ge-
ſchirr nach Schleberoda. Die Verletzungen des
Verunglückten, welcher ſogleich der Klinik zu
Halle zugeführt wurde, ſind derart ſchwere, daß
an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird.

Naumburg, 29. Juli. Ein Verſuch, in
Sachen des Bankvereins einen ſtaatlichen
Akt zu Gunſten der Gläubiger zu veranlaſſen,
hat ſich als undurchführbar erwieſen, dagegen
ſoll neuerdings ein Konſortium engliſcher Kapi-
taliſten ſein Augenmerk auf den Kyffhäuſer-Beſitz
gerichtet haben, deſſen hoher Erzreichthum nun
mehr zweifellos feſtſteht.

f Sondershauſen, 26. Juli. Die dieſer
Tage zwiſchen dem fürſtlichen Miniſterium und
dem Bergwerksunternehmer Brüggemann aus
Dortmund gepflogenen mündlichen Verhand
lungen haben ſicherſtem Vernehmen nach einen
erfreulichen Abſchluß dahin gefunden, daß der
Abbau des in unmittelbarer Nähe unſerer
Stadt am linken Wipperufer erbohrten bedeuten-
den Kaliſalzlagers nunmehr als geſichert
erſcheint. Das Unternehmen wird für den
Finanzſtand des Fürſtenthums ſich günſtig und
insbeſondere für die Jntereſſen der Arbeiter und
des Gewerbes als in hohem Grade förderlich
erweiſen.

Eilenburg, 27. Juli. Am 12. März
waren 100 Jahre verfloſſen, daß der frühere
Seminardirektor Geißler, der fünfzig Jahre hier
in Segen gewirkt hat, geboren wurde. Seine
einſtigen Schüler fanden ſich heute an ſeinem
Grabe zuſammen und legten zu ſeinem Gedächt-
niß einen Lorbeerkranz dort nieder.

Heer und Marine.
Im Auftrage des Kaiſers wird jetzt wieder zum

erſten Male ſeit einer langen Reihe von Jahren eine Be
ſichtigung der bayeriſchen Artillerie durch
den Juſpekteur der Feldartillerie den kgl. preußiſchen
Generallieutenant v. Hoffbauer, erfolgen derſelbe
wird ſich im Lager auf dem Lechfelde einfinden um die
Uebungen der bayeriſchen 1. FeldartillerieBrigade zu be
ſichtigen,

Neues Erxerzierreglementfür die Feld-
artillerie. Jm vergangenen Frühjahre hat in Berlin

eine Kommiſſion von höheren Offizieren der Feldartillerie
getagt, um über die am Exerzierreglement für die Feld
artillerie von 1889 vorzunehmenden Veränderungen zu
berathen. Auf Grund dieſes Vorgangs iſt ſoeben ein neues
Exerzierreglement für die Feldartillerie herausge'ommen,
welches unter 27. Juni 1892 die Genehmigung des Kaiſers
erfahren hatte.

Große ruſſiſche Manöver. Nach nepeſter
Beſtimmung finden Mitte September große ruſſiſche Herbſt
manöver zwiſchen Charkow, Tſchugajew und Schmijewo
unter dem Kommando des Oberbefehlshabers der Truppen
des Kiewer Militärdezirks, Generaladjutanten Dragomirow
ſtatt. Viele höhere franzöſiſche Offiziere werden erwartet.

Gerichtsverhandlungen.
„Jn den Kneipen mit Damen bedienung

iſt ſchon ſo mancher eyrliche Rame zu Grabe getragen
worden.“ So lautet eine Bemerkung in einem Bericht
des Polizeipräſidiums von Berlin an welche man durch
eine Verhandlung erinnert wurde, die am Mittwoch vor
dem Berliner Schöffengericht ſtattſand Der Kaufmann
Max Roſenberg war des Betruges beſchuldigt, Er hatte
ein Lokal mit Damenbedienung beſucht welches einem
Schankwirth Sch. gehörte. Er trank Anfangs Bier, wurde
von den Kellnerinnen gedrängt, Etwas zum Beſten zu
geben und war ſchwach genug zu unterliegrn. Als die
von ihm gemachte Zeche ſeine Mittel überſtiegen hatte, ge
rieth er in eine Art Taumel, er verſtieg ſich bis zum
Champagner, und ſchließlich wurde ihm eine Rechnung
über 82 Mk. überreicht. Seine Baarſchaft betrug nur
einige Mark. Der Wirth ließ ihn verhaften. Der Ge
richtshof verurtbeilte ihn zu einen Monat Gefängniß

Markt-Berichte.
Halle, 360. Juli. Preiſe mit Ausſchiutz der Makler-

gebühr per 1000 Kilo uetto. Weizen ruh. 192 195, feinſter
märtiſcher über Notiz. Rauhweizen 188-- 192 Roggen
ſtarkes Angebot, 162-171 feuchte Waare unter Notiz.

Gerſte Brau ohne Handel, Futter
140 153, Hafer ruhiger 158 162, uener

Mais amerikaniſcher Nixed 135 138, Donau
38 150, Raps ruhig 206--218, M., Rübſen,

Sommerrübſen M., Erbſen Victoria
Wicken Kümmel excluſive Sack per 100 Kilo

netto Stärke incl. Faß von100 Kilo Jnhalt, per 100 Kilo nuetto. Halliſche prima
Weizen bei knappen Vorr?then 42,50--43,50 abfallende
Sorten billiger, Maisſtärke für 100 Kilo netto einſchl. Faß
39,50 40,50. (Preiſe per 100 Kilo netto.) Linſen

Bohnen 17, 19. Lupinen Klieſaaten Mohn
blau Futterartikel gefragt. Futtermehl15--17, Roggenkleie 11,75 12,50, Weizenſchaglen 10,7 5
bis 11,00, Weizengrieskleie 10,75-—-11, Malzkeime helle
12-13 dunkle 10,50--11,50 Oelkuchen 13,59 14,50
Malz 28,80 30, Rüböl Petroleum 21,50
Solaröl 825,/30 14,650 Spiritus per 10 000 ſtill
Kartoffelſpiritus mit 50 M. Verbrauchsabgabe 56, M.
mit 70 M. Verbrauchsabgabe 36,50 B.

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 31. Juli 1892.

Dom. Vorm. 7 Uhr: Diakonus Bithorn.
l Uhr: Superintendent Martius

Stadt. Vorm. 10 Uhr Diak. Schollmeyer. Nachm,
2 Uhr Prediger Bornhak. Vorm. 12 Uhr: Kinder
gottesdienſt. Abends s Uhr: Jünglingsverein.

Altenburg. Vorm. 19 Uhr: Paſtor Delius.

Paſtor Teuchert.

Vorm.

Donnerſtag, den 4. Auguſt JungfrauenVerein,
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr

e Schnellprefſendruck und Verlag von A. g eidholdt. Merſeburg Altenb urger Schulylan

Wetterbericht des Kreisblatts.
Vorausſichtliches Wetter am 31. Juli u. 1. Auguſt.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)

31. Wolkig mit Sonnenſchein, warm. Später
ſtrichweiſe Gewitter-Regen. Starke Winde
an den Küſten.

1. Auguſt. Wolkig mit Sonne, warm, ſchwül,
Regenſchauer und ſteichweiſe Gewitter.

Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

31. Juli und 1. Auguſt. Wärmeres, zeit-
weiſe heiteres, vielfach wolkiges Wetter mit
Gewitterregen.

Die Bedeutung des Peruguanos für die
moderne Landwirthſchaft.

Als in den vierziger Jahren dieſes Jahrhunderts der
PeruGuano entdeckt und der Landwirthſchaft zugänglich
gemacht wurde, fand ein lebhafter Umſchwung in letzterer
ſtatt. Es iſt keineswegs eine Uebertreibung, wenn man
ſagt, daß der Begriff der Höchſternten erſt von dem Augen
blick datirt, in welchem das vorzüglichſte aller organiſchen
Düngemittel nach Europa eingeführt wurde.

Wir ſagen ausdrücklich organiſches Düngemittel, weil
in uns die Ueberzeugung unumſtößlich iſt, daß alle
organiſchen Düngemittel vor den unorganiſchen den un-
endlichen Vortheil beſitzen, den nach Nahrung ſpähenden
Pflanzenwürzelchen in ihren kleinſten Theilchen die
wichtigſten Pflanzen Nährmittel gleichzeitig anzubieten.
So findet die Pflanzenwurzel im Stallmiſt gleichzeitig
den unentbehrlichen Stickſtoff, die Phosphorſäure, Kali und
Kalk. Jnfolgedeſſen iſt auch die Ernährung der Pflanze
eine bei weitem geregeltere, als wenn der Stickſtoff in
Form des ſo leicht verloren gehenden Chiliſalpeters, und
die Phosphorſäure in der Form von Superphosphaten
oder Thomasſchlackenmehl dargeboten wird. Jn dieſer
Beziehung kann nicht oft genug hervorgehoben werden,
daß der Acker weder ein chemiſches Laboratorium noch
eine Apotheke iſt, und daß die Land wirthſchaft auf die
Dauer ohne Zuhülfenahme organiſcher Düngemittel in
keiner Weiſe zu recht kommen kann.

Die neuerlich vielfach aufgetauchten Düngerrezepte er-
innern uns ungefähr an den Vorſchlag eines Spaßvogels,
Kunſtmilch, Kunſteier und endlich gar künfſtliches Ochſen
fleiſch zu erzeugen und ſomit die geſammte Vieh und
Geflügelhaltung überflüſſig zu machen. Wie das gehen
ſoll, hat der Vorſchlagende freilich ſelbſt nicht gewußt.
Leider iſt zum großen Schaden der deutſchen Landwirthſchaft
der Beſuch der Düngerapotheken in bedenklichem Maße
eingeriſſen. Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, daß
der Rückſchlag nicht ausbleiben wird.

Es haben ſich ſogar ſchon ſchlimme Folgen geltend ge-
macht. Jn den Kreiſen Düren und Euskirchen, wo der
Chiliſalpeter und die Thomasſchlacke bei der Düngung
eine ſo hervorragende Rolle ſpielten, ſtand der Bauer in
dieſem Frühjahr vor einem großen Räthſel, indem beinahe
ſämmtlicher Winterweizen erfroren war und umgebaut
werden mußte. Wir glauben nicht fehlzugehen, wenn wir
die Behauptung aufſtellen daß dieſe traurige und be-
klagenswerthe Erſcheinung bei einer rationellen Ernährung
der Weizenpflanzen, bei einer Anwendung organiſcher
Düngwmittel bei weitem nicht ſo zu Tage getreten wäre.
Bekanntlich liebt der Weizen keine friſche Stallmiſtdängung,
wohl aber einen mit allen Pflanzennährſtoffen reichlich
verſehenen Acker.

Je geſunder die Weizenpfanze ernährt wird, d. h. je
gleichmäßiger ſie Stickſtoff, Phosphorſäure, Kali und Kalk
im Boden vertheilt findet, deſto kräftiger kommt ſie in den
Winter und deſto kräftiger geht ſich auch aus ihm hervor.
Ein gleiches gilt auch vom Roggen, der allerdings beſſer
Stallmiſtdüngung verträgt und ſolche durchaus lohnt.
Vom Chiliſalpeter, durch den der Boden nur ausgefuchſt
wird, läßt ſich dies in keiner Weiſe ſagen. Er iſt ein ſehr
leicht zerfließliches Salz, welches jährlich in ungeheuren
Mengen auf Nimmerwiederſehen im Untergrund ver-
ſchwindet. Wenn dieſe Verſchwendung am Chiliſalpeter
für die hartbedrängte Landwirthſchaft nicht gar zu traurig
wäre, ſo wäre man geneigt, darüber zu lachen.

Neben dem Stallmiſt giebt es nur ein ganz ſicheres
organiſches Düngemittel, welches uns einen gewiſſen Er
trag verbürgt. Dies iſt der Peru-Guano, der, wie bereits
oben geſagt, Stickſtoff, Phosphorßäure, Kali und Kalk in
einer außerordentlich innigen, geradezu harmoniſchen
Verbindung, nicht Miſchung enthält. Peru-Guans
beſteht im Weſentlichen aus den ſo hochwerthigen Vogel
extrementen, aus den Leichen von Vögeln und Fleder
mäuſen. Er ſtellt, fein gemahlen, gleichſam einen hoch
konzentrirten Stallmiſt dar und iſt das allerzuver
läſſigſfte Düngemittel. Dabei hat er den großen Vorzug,
kein Erzeugniß der Scheidekunſt, ſondern der Natur zu
ſein. Und vom volks wirthſchaftlichen Standpunkte aus
iſt es ſehr wünſchenswerth, wenn die deutſche Landwirth
ſchaft mehr mit natürlichen als mit künſtlichen Dünge-
mitteln rechnen wollte. Wir ſind der feſten Ueberzeugung,
daß in abſehbarer Zeit der reine Gebrauch mineraliſcher
Düngemittel ſich bitter rächen wird.

Eine Zeit lang konnte es ſcheinen, als ob der Univerſal
dünger Peru-Guano durch Erſchöpfung der bisher be-
kannten Lager von der Bildfläche verſchwinden würde.
Die Herren Gegner haben darauf triumphiert, aber ent
ſchieden zu früh, denn neue Lagerungen mit außerordentlich
hohem Stickſtoffgehalt ſind auf den Jnſeln Corcovado und
Chao erſchloſſen worden und dürften auf viele Jahrzehnte
hinaus den Bedarf der europäiſchen Land wirthſchaft decken.

Mit der erhofften Erſchöpfung iſt es alſo für dieſes Mal
noch nichts. Umgekehrt haben hervorragende deutſche und
belgiſche Chemiker auf Grund ſorgfältiger Analyſen erklärt,
daß der Gehalt der neuen Lagerungen ſelbſt denjenigen
der in den vierziger Jahren erſchloſſenen noch übertreffe.

Die ſicheren Erfolge, welche man bei der Düngung mit
Peruguano erzielt, ſind darin zu ſuchen, daß ſowohl
Stickſtoff wie Phosphorſäure und Kali in ihm zum Theil
in leicht löslicher, zum größeren Theile in allmählich auf
nehmbarer Form] vorhanden ſind. Aus dieſem ein
leuchtenden Grunde läßt ſich auch die Erſcheinung erklären,
daß der Peruguano, ganz wie der Stallmiſt, auf eine
Reihe von Jahren hinaus ſeine ſchier unübertreffliche
Wirkung ausübt. Jn Folge der gleichmäßigen Ernährung
der betreffenden Kulturpflunzen werden nun nicht nur die
Ertragsmengen geſteigert, ſondern auch die Güte der be
treffenden Feld und Gartenfrüchte wird dadurch in der
vortheilhafteſten Weiſe beeinflußt. Während die Düngung
mit Chiliſalpeter die Backfähigkeit des Weizens, die Brau
fähigkeit der Gerſte, den Mehlgehalt der Kartoffel und den
Zuckergehalt der Runkeln in der bedenklichſten Weiſe
herunterſetzt, iſt das gerade Gegentheil bei der Düngung
mit Peruguano der Fall.

eandwirthe! macht euch alſo mit dem Gebrauche
des echten Peruguanos vertrauter und ihr werdet
durchaus ſichere, quantitativ und qualitativ
ſchöne Ernten erzielen, ihr werdet mit anderen
Worten euer Geld nicht umſonſt ausgeben!
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